700 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1. Thlr. 

24½ Sgr. 
Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 10. Januar. Se. Majeſtät der König haben bei Allerhöchſtih 
rer Anweſenheſt in Letzlingen dem Forſt-Inſpektor von der Reck zu Magde 
burg den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, jo wie dem Förſter Herrmann 
zu öggersburg im Kreſſe Gardelegen das Allgemeine Ehrenzeichen Aller⸗ 
gnädigſt zu verleihen geruht. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Den Geheimen 

Kriegsrath Riecks vom Kriegeminiſterium zum Mllitär⸗Intendanten des 2. 
Armee. Korps zu ernennen. E 

Dem Steinmetzmeiſter G. Bungenftab in Breslau iſt die Medaille für 
gewerbliche Leiſtungen in Silber verliehen worden. 

Am Gymnaſium zu Gleiwitz iſt der Kollaborator Dr. Voelkel zum or. 
deutlichen Lehrer befördert und der Schulamts⸗Kandidat Hanſel als 
rator angeſtellt worden. 


Bei der heute beendigten Ziehung der 1. Klaſſe 425. Königl. Klaſſen⸗Lot⸗ 


terie fiel der Hauptgewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 72,939. 1 Gewinn von 
3000 Thlr. auf Nr. 50,359. 3 Gewinne zu 1200 Thlr. fielen auf Nr. 51,447. 


44,808 und 2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 24,356 und 82,680. 
Berlin, den 9. Januar 1862. 
Königliche General⸗Lotterie⸗Direktion. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
London, Donnerſtag 9. Jan. Weitere aus New⸗ 
hork vom 28. v. Mtö. hier eingetroffene Berichte vringen die 


in Betreff Maſons und Slidells veröffentlichte Korreſpondenz. 


Seward hatte an den amerikaniſchen Geſandten in London, 


Adams, geſchrieben, daß Kapitän Wilkes ohne Inſtruktion gez | 


handelt habe. Er hoffe, England werde die Angelegenheit 
in freundſchaftlichem Sinne betrachten und könne dieſes die⸗ 
elbe Geneigtheit bon Seiten der Union erwarten. Ein 
Schreiben Ruſſels konſtatirt die Verletzung der engliſchen 
lagge; er hofft, daß die Handlung ohne Genehmigung der 
Bundesregierung geſchehen ſei, da dieſe wiſſen müſſe, daß 
nd eine ſolche Beleidigung ohne Genugthuung nicht zus 
eben könne, und ſpricht die Hoffnung aus, daß die Bundes⸗ 
egierung durch Auslieferung der dier Gefangenen an Lyons 
eine annehmbare Genugthuung bieten werde. Seward, wel⸗ 
— i ä } ö te der engli⸗ 
chen rung, ſie habe richtig errathen, daß das Benehmen 
des Kapitäns Wilkes von der Regierung nicht autoriſirt wor⸗ 
den ſei; ſie werde ſehen, daß die Regierung jene illegale Hand⸗ 
lung weder ausgeübt habe, noch billige. Seward ſagte fer⸗ 
ner: England habe das Recht, dieſelbe Genugthuung zu for⸗ 
dern, welche die Bundesregierung in einem ähnlichen Falle 
don einer befreundeten Nation erwarten würde. Er wiſſe, 
daß er die Anſichten Englands darlege, aber indem er dies 
thue, vertheidige er nur die Grundſätze Amerika'8s. Er zitirt 
die Inſtruktionen des Staatsminiſters Madiſon an den engli⸗ 
ſchen Miniſter Monroe vom Jahre 1804, in welchem es heißt: 
Wenn ich dieſe Angelegenheit zu Gunſten meiner Regierung 
entſcheide, ſo würde ich deren liebſte Grundſätze desavouiren 
und auf immer aufgeben. Die Regierung könne die Gerech⸗ 
tigkeit der engliſchen Reklamationen nicht leugnen, die Gefan⸗ 
genen ſtänden zur Verfügung Lord Lyons, er bitte ihm Zeit 
und Ort zu deren Empfangnahme beſtimmen zu wollen. Lord 
Lyons erwiderte, et werde dieſe Mittheilung ſeiner Regierung 
zuſenden und Betreffs der Empfangnahme der vier Herren 
eine perſönliche Unterredung haben. N 
Man glaubt an Einſtellung der Baarzahlungen. 
Die heutige „Morning Poſt“ jagt: Die Bundesregierung 
habe nachgegeben und habe gegen Lord Lyons erklärt, ihm 
die Gefangenen übergeben zu wollen, wann und wo er wolle. 
Wir wollen annehmen, daß dieſes verſpätete Genügen der 
Gerechtigkeit von der geforderten Entſchuldigung begleitet ge⸗ 
weſen ſei. Das Kabinet von Wafhington hat Lyons ein 
langes Promemoria übergeben. Wir wollen hoffen, daß die 
von der Bundesregierung gegebenen Erklärungen nichts Ver⸗ 
letzendes enthalten. Hoffen wir gleichfalls, daß die beiden 
aſſagiere, die am Bord der „Eugenia Smith“ verhaftet 
rden ſind, ebenfalls ausgeliefert werden und zwar mit ge⸗ 
ringerer Demüthigung für Amerika. | 
Die heutige „Times“ drückt über den erreichten Erfolg 
ihre Befriedigung aus. Es iſt ein großer Sieg, ſagt fie, ob- 


ohl wir un f demſelben Punkte wie vor dem Inſulte | 
dl wir und auf bemfelben ® Inſulte fnigliche Plazet feit dem Minifterial-Rtetript vom 1. San. 1844 


finden. Es gab Zeiten in unſerer Geſchichte, wo wir dieſe 
wirkliche Freude nicht darüber empfunden haben würden, daß 


ein Konflikt durch friedliche Einigung vermieden worden ſei. 


enn Frankreich auf gleiche Weiſe inſultirt worden wäre, jo 
Beifeln wir, ob es dieſelbe Mäßigung gezeigt hätte und eben 
o bereit geweſen wäre, die verſpätete Genugthuung anzuneh⸗ 
men. Was die Note der Bundesregierung anbelangt, welche 


* Otnherein vorbereitet, eine Menge von Worten ruhig anzu⸗ 
ren, ſelbſt wenn ſie berſteckte Drohungen und Uebelwollen 


ollabo⸗ 


ie Auslieferung der Gefangenen begleitet, jo find wir von 


Toene 


Freitag den 10. Januar 1862. 


r Zeilung. 


8. 


Inſerate 
(1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


enthalten. Es kommt nicht darauf an, ob die Genugthuung 
mit guter Miene gegeben wird oder nicht. Die ſubſtantielle 


Entſchuldigung findet ſich in der Auslieferung der Gefangenen. 


Petersburg, Donnerſtag 9. Januar. 


nal de St. Petersbourg“ theilt mit, daß der polniſche Staats⸗ 


rath in einer nächſtens einzuberufenden außerordentlichen 
Sitzung die Verhältniſſe zwiſchen Grundherrn und Bauern 
regeln werde. N 
(Eingeg. 10. Januar 9 Uhr Vormittags.) 


Rom, Donnerstag 9. Jan. So eben it ein päpſtliches Bree 


publizirt, welches zu eruſten Anſttengungen betreſſs Wiedervereini⸗ 
gung der griechiſchen mit der römiſch-katholiſchen Kirche auffordert. 
Det Papſt hat zu dieſem Zwecke eine permanente Spezial-Kongre- | 


66,326 und 83,509. 3 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 15,226. 39,549 und | gation von Kardinälen eingefeht, welcht ſich ausschließlich mit der 


Kirche des Orients beſchäſtigen oll. 


(Eingegangen 10. Janugr 10 uhr 15 Min. Vormittags.) 
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K Die Unabhängigkeit der katholiſchen Kirche in 


Preuſſen. 

Wir erwarten nicht, daß Jemand die von uns neulich (Nr. 3) 
hingeſtellte Vermuthung, die biſchoͤfliche Gewalt würde nächſtens 
für das Recht der polniſchen Nationalität gegen den Staat offen 
Partei nehmen durch den ſpäter veröffentlichten erzbiſchöflichen 
Erlaß vom 1. Dezember v. J. (ſ. Nr. 3) für widerlegt anſehen 
wird. Was dieſes episkopale Rundſchreiben eigentlich bezweckt, iſt 
ſchwer zu ſagen. Daß es durch eine Aufforderung des Kultusmi⸗ 
niſters, den katholiſchen Klerus der Diözeſe zur Ordnung zurückzu⸗ 
rufen, veranlaßt worden ſei, nehmen wir Anſtand zu glauben. 
Denn bisher iſt es in der preußiſchen Geſchichte noch nicht herge⸗ 
bracht, daß die Hierarchie dem Staate, ſtatt ſich ihm unterzuordnen, 
mit Hohn entgegentritt, daß fie, wo der Staat verlangt und zu 
fordern ein Recht hat, die kirchliche Disziplin ſolle die Geiſtlichkeit 
innerhalb des Kreiſes ihrer Pflichten gegen den Staat mit Strenge 
halten, durch eine Elukubration über die Pflichten der Geiſtlichkeit 
gegen die polniſche Nation antwortet. Hinterher dann daran 
zu erinnern, daß dem Berufe nationaler alete Nü 
ſichten gegen die Autorität des Königs, der Landesgeſe 
und einen nicht zu provocirenden Racenkampf gewiſſe Schran⸗ 
ken geſteckt ſeien, verſchlägt dabei wenig oder nichts. Daran 
erinnern glücklicherweiſe Staatsanwälte und Gerichtshöfe noch deut⸗ 
lich genug, als daß es einer beſonderen Hinweiſung auf dieſe That⸗ 
ſache bedürfte. { 

Die Politik und ihre Fragen gehoren ein für allemal nicht auf 
die Kanzel und in die Kirche. Will das Episkopat dieſe fundamen⸗ 
tale Grenzlinie klerikaler Wirkſamkeit nicht ſelbſt mit vollſter Ent⸗ 
ſchiedenheit ſtabiliren, dann muß es der Staat für die Kirchengewalt 
thun. Es kann nicht länger geduldet werden, daß der Geiſt der 
ländlichen Bevölkerung in dieſer Provinz unter dem Deckmantel der 
Religion in jeder denkbaren Weiſe gegen die weltliche Obrigkeit 
aufgereizt und durch alle möglichen Künſte der Entſtellung in ma- 
jorem Dei gloriam verdorben wird. So lange man dem polniſchen 
Bauer nur immer das polniſche Vaterland und die polniſche Nation 
als die höchſten anzuſtrebenden Güter vorzuhalten hatte, blieb er 
kalt und gleichgültig gegen das ganze nationale Treiben. Er konnte 
ſich für die Dinge nicht begeiſtern, die er nicht verſtand, weil er ſie 
nie gekannt. Ein polniſches Vaterland hatte er niemals beſeſſen, 
noch war er jemals ein Theil der polniſchen Nation geweſen. Die 
polniſche Leibeigenſchaft, und fie allein, erſchöpfte ſeine Reminis⸗ 
zenzen an die vergangene Republik. Seitdem man aber angefangen 
hat, ihn fort und immerfort deſſen zu belehren, daß es ſich um ſei⸗ 
nen Glauben handele, an dem er mit allen Faſern des Gemülhs 
hängt, und um die bedrohte Kirche; ſeitdem man in ſeine religiöſen 
Geſinnungen die unklaren und unlauteren nationalen Beſtrebungen 
eingeimpft hat: ſeitdem iſt er mißtrauiſch geworden gegen das preu⸗ 
ßiſche Regiment, und das Verhalten der ländlichen Bevölkerung 
bietet heute für eine etwaige Kriſe ſchlechterdings keine Garantie 
mehr dar. j 

Die katholiſche Kirche erfreut ſich in Preußen einer Autonomie, 
wie in keinem der allerkatholiſchſten Länder. Während überall in 
den letzteren die Bisthümer durch landesherrliche Deſignation be⸗ 
jept werden, iſt in Preußen die Wahl des Biſchofs den Kapiteln 
mit hinzutretender päpſtlicher Beſtätigung frei überlaſſen, und der 
landesherrliche Einfluß entbehrt jeder rechtlichen Fixirung. Aehnlich 
liegt der Unterſchied hinſichtlich der Beſetzung der Dekanate und 
Präpoſituren an den Kapiteln, ſowie der Kanonikate, von den un⸗ 


| 
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teren Pfarrämtern zu ſchweigen. Ueberall befteht dort das Placetum 


regium, das Erforderniß landesherrlicher Einſicht und Genehmi⸗ 
gung aller kirchlichen Verordnungen in Kraft, mögen ſie die Diszi⸗ 


plin, oder den Glauben und die Lehre betreffen: in Preußen iſt das 


beſeitigt. Ein Einfluß und Eingreifen in die Kirchendisziplin fehlt 
dem Staate gänzlich. Das iſt es, was den katholiſchen Klerus in 
unſerer Provinz des Haltes beraubt, pflichtvergeſſen gemacht und 
zur Felonie gegen den Staat verleitet hat. 

Aber es ſollte nicht überſehen werden, daß annoch der Staat 
der höchſte Souverän im Lande iſt, und nicht die Kirche. Das 
preußiſche Konkordat vom 16. Juli 1821 (Bulle de salute anima- 
rum) und all die andern Beſtimmungen, auf denen die Unabhän⸗ 
gigkeit der katholiſchen Kirche ruht, ſind einſeitige Verſprechungen 
des Staates gegen die Kirche, hervorgegangen aus einem hohen 
Vertrauen unſerer Könige gegen die Letztere, und durch die Vor⸗ 


ausſetzung eines loyalen Verhaltens der Kirche bedingt. Wird 
jenes Vertrauen getäuſcht und dieſe Vorausſetzung nicht erfüllt, ſo 
verlieren jene Verheißungen auch alle bindende Kraft, und nichts 


Das „Jour⸗ hindert, da, wo Ausnahmezuſtände Augnahmemaaßregeln erheiſchen, 
vr - 


ſolche ohne Weiteres im Intereſſe des Staates eintreten zu 
laſſen. Das Papſtthum iſt wahrlich heute am allerwenigſten die⸗ 
jenige Macht, deren Stirnrunzeln uns dabei Bedenken verurſachen 
koͤnnte. Ausnahmezuſtände walten aber zur Zeit im hieſigen 
Landestheile durchaus von ſolcher Stärke ob, wie ſie ſich mit der 


bisher geübten Obſervanz gegen die katholiſche Kirche nicht vertra⸗ 


gen. Sollten die Ausnahmemaaßregeln ſo ſchwer zu fin⸗ 
den ſein? 5 b 


Deut ſchlan d. 
Preußen. (Berlin, 9. Januar. [Vom Hofe; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Heute Vormittags arbeitete der König mit dem 
Kriegs- und Marineminiſter und dem General v. Manteuffel und 
empfing darauf mehrere höhere Militärs. Mittags ½2 Uhr konfe⸗ 
rirte der König, im Beiſein des Kronprinzen, mit den Miniſtern 
v. Auerswald und Graf Bernſtorff und fuhr darauf mit ſeiner er⸗ 
lauchten Gemahlin wieder nach Charlottenburg. Etwa 1 Stunde 
verweilten die Majeſtäten, der Kronprinz, der Prinz und die Frau 
Prinzeſſin Karl ꝛc. daſelbſt zum Beſuche der Königin Wittwe und 
kehrten zur Tafel hierher zurück. Nach Aufhebung der Tafel hatte 
der König noch eine Konferenz mit dem Grafen Schwerin. Zu der 
morgenden Hofjagd auf der Schöneberger und Tempelhofer Feld⸗ 
mark haben auch viele Offiziere von der Potsdamer Garniſon Ein⸗ 
ladungen erhalten. Nach dem erſten Treiben ſoll das Dejeuner im 
Schloſſe zu Steglitz eingenommen werden, — Die Mitglieder des 
Abgeordnetenhauſes fangen ſchon an, fi hier zu ſammeln. Meh⸗ 
rere derſelben haben bereits den Miniſtern v. Auerswald, Graf 
Schwerin ze. ihre Viſite gemacht. Dr. Simſon wird in kürzeſter Zeit 
bier erwartet, wie es heißt, zur Organiſirung und Konſtituirung 
der miniſteriellen Partei. Simſon, auch in Muskau gewählt, wird 
dort die Wahl annehmen, weil der Wahlbezirk zur Frankfurter 
Gerichtsbarkeit gehört. Für jeine Wahl zum Präfidenten des Haus 
ſes werden alle Anſtrengungen gemacht. Der Kampf wird ſehr 
heiß e 5 a j isijeigil e i n 
Es iſt hier von einer parlamentariſchen Korreſpondenz die 
e, zu der ſich mehrere ee aufed ve 
einigt haben ſollen. Wie ich höre, iſt das literariſche Kabinet mit 
dieſem Unternehmen bereits in Verbindung getreten und wird man 
Sorge tragen, daß dieſe Korreſpondenz einen überſichtlichen und 
getreuen Bericht von den Verhandlungen liefert. — Von den bes 
reits hier verſammelten Abgeordneten iſt der Wunſch ausgeſprochen 
worden, daß die Regierung zunächſt die Gemeindeordnung ein⸗ 
bringen mochte. Erfüllt das Miniſterium dieſen Wunſch, fo würde 
ſie viele Sympathien im Hauſe gewinnen. Unter den vielen be⸗ 
reits vorbereiteten Petitionen befindet ſich auch eine des Inhalts, 
durch die Geſetzgebung dahin zu wirken, daß Redakteure und Be⸗ 
richterſtatter von Tagesblättern fernerhin nicht mehr zu Denunzia⸗ 
tionen unter Eidespflicht über die Quellen ihrer Rachrichten ange⸗ 
halten werden dürfen, dieſer Zwang vielmehr lediglich auf die Fälle 
zu beſchränken ſei, in welchen nach der Kriminalordnung Jeder⸗ 
mann zur Denunziation verpflichtet iſt. Man wünſcht in den be⸗ 
treffenden Kreiſen dieſer Pelition den beſten Erfolg und wird auch 
rechtzeitig für ihre Unterſtützung ſorgen. — Männer vom Fach und 
Kapitaliſten wollen das Projekt wieder aufnehmen, in unſerer Stadt 
eine Hypothekenbank zu gründen. Ein derartiges Inſtitut iſt für 
Berlin ein längſt gefühltes Bedürfniß. 


2 Berlin, 9. Januar. [Die Landwehrfrage; neue 
Zündnadelbüchſen; ausrückender Stand des preußi⸗ 
ſchen Heeres.] Wenn die anſcheinend authentiſche Mittheilung 
ſich beſtätigen ſollte, daß die Novelle zu dem Geſetze von 1814 über 
die Dienſtverpflichtung der Linie und Landwehr gleichſam als Ente 
ſchädigung für die um zwei Jahre verlängerte Reſervepflicht die 
definitive Aufhebung der Landwehr des zweiten Aufgebots enthal⸗ 
ten würde, ſo wäre damit in der That ein großer Schritt zu einer 
Reform des preußiſchen Landwehrſyſtems en und dürfte die 
Landwehrfrage wohl in der Hauptſache als abgeſchloſſen angeſehen 
werden. Der Hauptübelſtand bei dieſem Theile der preußiſchen 
Wehrkraft war eben, daß in demſelben durch die Ausdehnung der 
Dienſtverpflichtung bis zum 40. Jahre viel zu hoch in die Alters⸗ 
klaſſen hinaufgegriffen war, und aus Schuld dieſes Uebelſtandes 
einmal für den Fall eines Krieges der Staat durch Einberufung 
der älteren, faſt durchgängig verheiratheten und eignen ſelbſtändi⸗ 
gen Hausſtand beſitzenden Landwehrklaſſen nicht nur einen be⸗ 
trächtlichen Ausfall in ſeinen Steuern erlitt, ſondern außer dem 
Heere im Felde zugleich daheim ein Heer von hinterlaſſenen und 
zeitig ibrer Ernährer beraubten Weiber und Kinder zu ernähren 
erhielt. Es bedingte dieſer Uebelſtand aber noch ferner, daß bei 
einem ſtarken Verluſt in dieſen älteren Jahrgängen der Landwehr 
Preußen ſelbſt bei einem glücklich geführten Kriege die Nachwehen 
deſſelben in der Sorge um die hinterbliebenen Wiuwen und Wai⸗ 
ſen weit länger und härter als irgend ein anderer Staat fühlen 
mußte, und endlich war einestheils der kriegeriſche Werth dieſer 
Männer vom 32. bis 40. Lebensjahre ſicher nur gering anzuſchla⸗ 
gen (2), und lag anderntheils gerade in ihnen eine durch ihre ganze 
bürgerliche Stellung und Exiſtenz bedingte oppoſitionelle Richtung 
enthalten, oder blieb dieſelbe doch um der angeführten Urſachen 
willen bei ihnen wenigſtens als vorhanden vorauszuſetzen, welche 
unter gegebenen Umſtänden möͤglicherweiſe wohl einmal gefährlich 
werden konnte. Alles diefes würde mit der Reduktion des zweiten 
Aufgebots zugleich wegfallen und bliebe dem gegenüber nur der 
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eigentliche Kern in dem preußiſchen Landwehrinſtitut übrig. Wie 
hoch dieſer geſunde Kern aber angeſchlagen werden muß, beweiſt 
am beſten, daß das junge Königreich Italien eben dabei iſt, eine 
Landwehr, durchaus nach dem preußiſchen Vorbilde, jedoch eben⸗ 
falls nur mit bis zum 32. Lebensjahre ausgedehnter Verpflichtung, 
auch bei ſich einzuführen. Wenn dieſer eine Hauptpunkt erſt abge⸗ 
ſchloſſen wäre, würde ſich thatſächlich die preußiſche Militärfrage 


auf die zwei⸗ oder dreijährige aktive Dienſtzeit beſchränken, ein 


Punkt, über den ſich, namentlich bei einer nur einigermaßen kräfti⸗ 
gen und entſchiedenen preußiſchen Politik in der deutſchen und dä⸗ 
niſchen Frage, wohl auch noch wegkommen laſſen möchte. 

Die Gerüchte von einer bevorſtehenden Bewaffnung der preuß. 
Jäger mit den neuen Füſilier⸗Zündnadelgewehren haben jetzt dahin 
ihre Erledigung gefunden, daß dieſelben mit einer neuen Zündnadel⸗ 
Jägerbüchſe, leichter und handlicher, als die gegenwärtig im Ge⸗ 
brauch befindliche, bewaffnet werden ſollen. Das Modell zu der⸗ 
ſelben iſt bereits feſtgeſtellt worden, und dürfte der Abſchluß des 


Lieferungsvertrages für dieſelben ſogar ſchon mit Nächſtem bevor⸗ 


ſtehen, indem die Verhandlungen darüber mit dem Direktor der 


preußiſchen großen Zündnadelgewehrfabrik, dem Kommiſſionsrath 


Dreyſe, ſchon ſeit längerer Zeit ſchweben. Wahrſcheinlich werden 
dagegen, außer den eigentlichen Füſilier⸗Regimentern, ſpäterhin auch 
die ſämmtlichen Füſilier⸗Bataillone der Armee mit den neuen Fü⸗ 
ſilier⸗Zündnadelgewehren und Hau⸗Bajonetten bewaffnet werden, 
wogegen dieſelben ihre jetzige Ausrüſtung dann an die Landwehr 
abgeben. — Der zeitige ausrückende Stand des preußiſchen Heeres 
wird von den „Militäriſchen Blättern“ nach Abzug ſämmtlicher 
Feſtungsbeſatzungen, und wohlverftanden dabei nur die Landwehr 
des erſten Aufgebots in Anſchlag gebracht, auf 238 Bataillone, 
232 Eskadrons und 864 Geſchütze, oder in Zahlen ausgedrückt, ohne 
Offiziere, Trainſoldaten und Nichtkombattanten auf 238,000 Mann 
Infanterie, 34,800 Mann Kavallerie, 28,800 Mann Artillerie und 
5400 Pioniere, zuſammen alfo 307,000 Mann angegeben. Bei⸗ 
läufig würden ſich darunter an Landwehren nur 24 Schwadronen 
befinden, indem bekanntlich die Landwehr» Infanterie, ſowie auch 
die geſammte nicht mehr regimentirte Landwehr⸗ Kavallerie des 
erſten Aufgebots im Verein mit den Erſatz⸗Bataillonen der Garde 
und Linie zu den Feſtungsbeſatzungen beſtimmt ſind. Die an dem 
zeitigen Beſtande des ſtehenden Heeres in jener obigen Berechnung 
ausfallenden 15 Linien⸗Bataillone gehen auf die Beſatzung der 
Bundesfeſtungen. Sonſt ſollen hinfort für den Kriegsfall zur Theil⸗ 
nahme an den Beſatzungen feſter Plätze für die Garde und Linie 
nur zeitige Abkomman dirungen ſtatthaben. 

Hagen, 7. Jan. [Beſchlagnahme.] Hier wurde, wie 
der „Bc.“ berichtet wird, die Nummer des Kreisblattes, in wel⸗ 
chem Herr Müllenſiefen die Kandidatur des Dr. Becker zu Dort⸗ 
mund befürwortet, von der Polizei in Beſchlag genommen. Sogar 
der Satz des betreffenden Artikels wurde heraus⸗ und mitgenommen. 


Königsberg, 8. Jan. [Duell.] Am Montag Vormittags 
hat rt dem großen Exerzierplatze ein Duell zwiſchen zwei Infan⸗ 
terieoffizieren ſtattgehabt, bei dem der eine erheblich verletzt wurde, 
indem ihm die Kugel in den Unterleib eindrang. Der Blutverluſt 
des Verwundeten iſt ſo bedeutend geweſen, daß bei dem Transport 
deſſelben nach der Stadt das Blut durchs Sitzkiſſen der Droſchke 
hindurch auf die Straße rann. Derſelbe befindet ſich im Lazareth. 

Magdeburg, 8. Jan. [Eine Obertribunalsentſchei⸗ 


dung.] Es iſt bereits — 7 worden, daß der verantwort⸗ 


liche Redakteur der „Magd. Z.“ auf bernburgiſche Requiſition durch 
Zeugeneid angehalten werden ſollte, die Verfaſſer mehrerer Artikel 
up: Bernburg namhaft zu machen. Nachdem das Stadt- und 
ſereisgericht auf Weigerung des Redakteurs der Requiſition keine 
weitere Folge gegeben, drohte das Appellationsgericht mit den ge⸗ 
ſetzlichen Zwangsmaaßregeln vorzugehen; die hiernach bei dem königl. 


Pröbchen der däniſch⸗polniſchen Verbindung. 

Unter dieſer Ueberſchrift bringt die neueſte Nummer des von 
J. Lehmann trefflich redigirten, nun ſchon ſeit dreißig Jahren be⸗ 
ſtehenden „Magazins für Literatur des Auslands“ den nachfolgen⸗ 
den Aufſatz, den wir ohne jede Bemerkung unſererſeits hier wörtlich 
auch unſeren Leſern mittheilen. Der Artikel lautet: 

Das Kopenhagener Blatt „Faedrelandet“ bringt in ſeiner 
Nr. 228 eine Ueberſetzung aus dem Poſen'ſchen Blatte „Dziennik 
poznanski“ vom 19. September. Es iſt das Bruchſtück eines Brie⸗ 
fes aus Kopenhagen, d. d. 12. September, welches, wie „Faedre⸗ 
landet“ ſehr naiv ſagt, von einem „reiſenden Polen“ herzurühren 
ſcheint. Mit einem „reifenden Polen“ haben die des Polniſchen 
unkundigen Gelehrten „Faedrelandet's“ ſicherlich zu thun gehabt; 
vielleicht hat er ihnen auch die deutſche Ueberſetzung des nachfolgen⸗ 
den Machwerks perſönlich überbracht, wahrſcheinlicher iſt es freilich, 
der „äußerſte Vorpoſten“ hat dem edlen Polen das Original aus⸗ 
gearbeitet, welches dann in das Polniſche überſetzt wurde, um als 


Original zu debütiren. Bei der deutſchen Sprache iſt wenigſtens 


das Gute, daß ſich däniſche und polniſche Wühler durch ſie einan⸗ 


ſind, und dieſe haben meines Wiſſens mit „Faedrelandet“ nichts zu 
thun. Einige des Ruſſiſchen kundige Lootſen giebt es ebenfalls in 


Dänemark; die Leutchen halten ſich aber keine polniſchen Journale, 
aus denen fie für „Faedrelandet“ Ueberſetzungen liefern könnten. 
Man hat es aber doch ſehr geſchickt verſtanden, dem Artikel neben 


der nöthigen däniſchen Frechheit ſo viel polniſche Unkenntniß einzu⸗ 
verleiben, daß ein Sachkenner dazu gehört, um den Autor zu erra⸗ 
then. Wenn der „äußerſte Vorpoſten“ ſich noch mit dem czechiſchen 
„Narodni Liſty“ in Verbindung ſſetzen möchte, jo könnte er nicht 
bloß das Bündniß mit den „edlen Slaven“ erweitern, ſondern auch 


r ne e e Mann (h auf den Kriegsfuß zu bringen, was bei einer fo kleinen 


derüberſezungen für „Faedrelandet“ veranlaſſen. Auf pekunlären 
Gewinn durch die Czechen wäre freilich nicht zu rechnen, denn dieſe 
nehmen es mit dem Baaren genauer, wie die leichtſinnigen Polen; 
Freiſchärler wird ſchwerlich einer von ihnen ſchicken, es müßte denn 


Miroslawski die bekannten 500 übrig haben. Das dan⸗oſlaviſche 


Bündniß mag aber doch ſeine guten Seiten haben, wer kann das 


wiſſen. Für Uns Deutſche hat es jedenfalls feine Vortheile. Doch | 


nun zu dem famoſen Bruchſtück des „reiſenden Polen“: 


— 
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Obertribunal geführte Beſchwerde iſt für den Redakteur abſchläglich 
ausgefallen. Dieſe für die Preſſe wichtige Obertribunalsentſchei⸗ 
dung lautet: ; 

Die von Ihnen unterm 20. Oktober d. J. angebrachte Beſchwerde über die 
von dem Kriminalſenate des dortigen Appellationsgerichts in der Vorunter⸗ 
ſuchung gegen Bieler und Genoſſen zu Bernburg durch die Verfügung vom 27. 
Juli d. J. getroffene Anordnung kann nach erfolgter Erklärung der General- 
Staats anwaltſchaft und nach ſtattgehabter Einficht der Akten nicht für begrün⸗ 
det erachtet werden. Nach der die gegenſeitigen Gerichtsbarkeitsverhältniſſe be⸗ 
treffenden Uebereinkunft vom 9./27. September 1840, Artikel 1 und 42, haben 
die preußiſchen Gerichte die Requiſitionen herzoglich Anhalt⸗Bernburgiſcher Ge» 
richte, und daher jetzt auch die in einem Serukinialverfahren von der dortigen 
Staatsanwaltſchaft geſtellten Anträge, wegen Vernehmung von Zeugen in der⸗ 
ſelben Weiſe, nach Maaßgabe der dieſſeitigen Geſetze und Gerichtsverfaſſung, 
zu erledigen, wie dies bei Requiſitionen reſp. Anträgen hieſiger Gerichte und 
Staatsanwalte eintreten müßte. Vorausſetzung iſt dabei für Strafrechtsſachen 
allerdings die, wenigſtens wahrſcheinliche Exiſtenz eines Verbrechens oder Ver⸗ 

ehens, überhaupt einer ſtrafbaren Handlung. Der blos requirirten Behörde 
ſteht jedoch, bei der in der Requlfition geſchehenen Annahme dieſer Voraus- 
ſetzung, darüber eine Prüfung nicht zu. Für das Vorunterſuchungs⸗ und reſp. 
Skrufinialverfahren, in welchem, behufs der Ermittelung des Verfaſſers der in 
der „Magdeburgiſchen Zeitung? Nr. 22, 27, 30 und 141 des Jahrgangs 1861 
abgedruckten Mittheilungen aus Bernburg, der Staatsanwalt zu Bernburg bei 
dem Stadt- und Kreisgerichte zu Magdeburg Ihre eidliche Vernehmung bean⸗ 
tragt, reſp. das Kreisgericht zu Bernburg um ſolche requirirt hat, liegt ſolche 
Vorausſetzung vor. Es werden Handlungen als wahrſcheinlich von Anhalt⸗ 
Bernburgiſchen Unterthanen, durch ‚Anfertigung, Einſendung und demnächſt 
ihrem Willen gemäß durch Druck erfolgte Veröffentlichung jener Aufſätze, began- 
gen angenommen, welche ſowohl nach 8. 101 des preußiſchen als nach dem da⸗ 
mit gleichlautenden §. 101 des bernburgiſchen Strafgeſetzbuchs ſtrafbar find. 
Es iſt aber, und zwar nicht bloß nach eröffneter förmlicher Unterſuchung, ſon⸗ 
dern auch behufs der dazu erforderlichen vorläufigen Ermittelungen, bei einem 
Skrutinials oder Informativverfahren, Jedermann, wo nicht ein geſetzlich aus⸗ 
genommener Fall vorliegt (Kriminalordnung §. 8. 313), verpflichtet, ſich über 
das, was in Beziehung auf eine ſtrafbare Handlung oder den Thäter ihm’ bes 
kannt iſt, auf Erfordern des Richters als Zeuge vernehmen zu laſſen und ſeine 
Ausſage zu beeidigen (Kriminglordnung §. 7, 311, 312, 332, 337). Einer 
jener Ausnahmefälle liegt hier nicht vor. Wenn nach §. 356 Nr. 8 der 
Kriminalordnung zur Ablegung eines Zeugniſſes alle diejenigen unfähig 
ſind, welche an dem Verbrechen, worüber ihr Zeugniß erfordert wird, 
oder an den daraus entſtandenen Vortheilen wiſſenklich mittelbar oder 
unmittelbar Theil genommen haben, ſo kann dieſe Beſtimmung nur da Platz 
greifen, wo entweder der zu Vernehmende bereits als Theilnehmer verur- 
theilt oder Edel ihn als Theilnehmer die Unterſuchung mit eröffnet und hier⸗ 
durch ſeine Theilnehmerſchaft ins Klare geſtellt iſt, oder doch gegen ihn nach der 
gegen einen andern gerichteten Anklage oder nach den in Folge derſelben hervor⸗ 
getretenen Umſtänden der begründete Verdacht der Theilnahme obwaltet (Kri⸗ 
minalordn. §. 333 vergl. auch §. 295, 306, 307). Es kann aber, um der nach 
den 88. 7, 311 und 337 der Kriminalordnung beſtehenden Verpflichtung über 
oben zu ſein, nicht genügen, daß der zum Zeugniſſe Aufgeforderte, wie dies von 

hnen geſchieht, ſelbſt aufſtent, er ſei eventuell als Theilnehmer der betreffenden 
Strafthat anzuſehen, da eine ſolche Aufſtellung dieſes ſein Schuldverhältnitz 
feſtzuſtellen nicht geeignet ſein würde und nichts ihn abhalten könnte, bei einem 
demnächſtigen gegen ihn ſelbſt gerichteten Strafverfahren ſeine Theilnehmer⸗ 
ſchaft zu beitreiten. Daraus, daß das Vorunterſuchungs⸗ reſp. Skrutinalver⸗ 
fahren, in welchem Ihre eidliche Vernehmung angeordnet worden iſt, Vergehen 
zum Gegenſtande hat, welche durch veröffentlichte Druck ſchriften, namentlich 
durch die erwähnten Artikel der, Magdeburgiſchen Zeitung“, angeblich ftrafbaren 
Inhalts, und zwar von Perſonen, gegen welche der §. 101 des bernburgiſchen 
Strafgeſetzbuchs anwendbar ſein würde, begangen jein ſollen, folgt event. noch 
nicht eine Ihnen als Redakteur dieſer Zeitung zur Laſt fallende Theilnahme an 
dieſem Vergehen. Denn nach $. 34 des Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 ſind in 
Betreff der Betheiligung als Uhrheber, Mitürheber oder Theilnehmer an einem 
durch eine Druckſchrift begangenen Verbrechen oder Vergehen die allgemein 
ſtrafrechtlichen Grundfätze maßgebend; nach dieſen würde aber eine 1 e 
des Redakteurs an dem durch Veröffentlichung eines Artikels ftrafbaren In⸗ 
haltes in feinem Blatte verüblen Vergehen nur dann anzunehmen fein, wenn er 
mit Kenntniß von dieſem Inhalte zur Veröffentlichung mitgewirkt hätte, und 
dies ſteht hier nicht feſt. Sie ſind indeſſen auch nicht beſchuldigt worden. Soll 
ſodann zwar nach 8. 37 des Preßgeſetzes der Redakteur eines kautionspflichtigen 
Blattes wegen der in daſſelbe aufgenommenen Veröffentlichungen ſttaſbaren Su 
haltes ſtets auch dann einer Strafe unterliegen, wenn er nicht nach den allge» 
meinen ſtrafrechtlichen Grundſätzen (8. 34) als Urheber oder Theilnehmer ftraf- 
bar erſcheint, jo haben doch die 58. 55— 37 des Preßgeſetzes, weil, Inhalts der 
Redaktionsmaterialien der Grundſatz des §. 34 nicht ausreichend erachtet wurde, 
nur eine mehr bloß formale, nicht durch Bekanniſchaft mit dem ſtrafbaren In⸗ 
halte einer Druckſchtift bedingte Verantwortlichkeit der Verleger, Drucker und 
Redakteure beſtimmt und daran Strafen geknüpft, die in den Redaktionsmate⸗ 
rialien als Polizei-, als Fahrläſſigkeits⸗ oder als Ordnungsſtrafen bezeichnet 


„— — Die däniſchen Blätter haben neulich durch das bez 
kannte Reſktipt des mecklenburgiſchen Grafen Kuno Hahn zu Baſe⸗ 
dow Stoff zum Lachen gehabt. Es entſchleiert diefes Reſkript Zu⸗ 
ſtände (2) und Anſchauungen im Schoße (sic) der deutſchen Nation, 


welche in ihren Organen die Dänen vor Europa als Tyrannen 


und Unterdrücker deutſcher Nationalität anklagt, und doch in der 


eigenen Heimath mittelalterliche Ritter beſitzt, welche allen Ernſtes 
glauben, daß Gott ſelbſt ihnen das Recht verliehen habe, ihre von 


ihnen abhängige Mitmenſchen in die widerſinnigſte Unterthänigkeit 
und Sklaverei zu halten.“) Da ich (der Pole nämlich) indeſſen 
Gelegenheit hatte, näher mit den lokalen Verhältniſſen bekannt zu 
werden, indem ich faſt das ganze Holſtein beſah (aus der Vogel⸗ 
ſchau?) und mit vielen Bewohnern Schleswigs Bekanntſchaft 
machte, kann ich dreiſt erklären, daß ich nirgends im Stande war, 


irgend welche Spur jener ſo verſchrienen däniſchen Unterdrückung 
Von Holſteinern habe ich gehört, daß die deutſche 


zu entdecken. 
Sprache bei ihnen die Unterrichtsſprache in den Schulen iſt (eine 
Neuigkeit), daß die Einwohner in dem rein deutſchen Theil Schles⸗ 
wigs das Recht haben, ihren Kindern eine rein deutſche Erziehung 


der verſtändlich machen können, was ſonſt ſehr mizlich wäre, da zu geben (2), und wenn ſich dieſelben über etwas beklagen, ſo iſt es 


ſchwerlich des Däniſchen kundige Polen, ſicherlich aber nur zwei 
dänifche Gelehrte exiſtiren, welche einer ſlaviſchen Sprache mächtig 


darüber, daß man in dem Theil des Landes, welcher von Dänen 


bewohnt wird, die Kinder nicht deutſch lehrt. Ich habe ſogar deutſche 
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Schleswiger angetroffen, welche geradezu und öffentlich erklätten, 
daß ſie gern unter däniſcher Herrſchaft bleiben wollten, und nur 
gegen die jetzige Regierung einzuwenden hätten, daß die auf einer 
allzu liberalen Grundlage ruhende Verfaſſung, welche das Land er⸗ 


halten hätte, durch das Vorſpiel das geſammte Deutſchland zu 


griffen unziemlich und unvereinbar mit der Würde der königlichen 


Macht wäre (). Die Abgaben find ſowohl in Dänemark ſelbſt, als in 
Schleswig und Holſtein äußerſt gering. Man hält nämlich kein 
verhältnißmäßig großes ſtehendes Heer, obſchon Dänemark im Falle 
der Noth im Stande iſt, in kurzer Zeit ein Heer von 100,000 


Volkszahl (1½ Mill.) nur durch die ganz ungewöhnliche Vater⸗ 
landsliebe und bereitwillige Hingabe für das gemeine Beſte erklär⸗ 
bar iſt. Doch beobachtet man in dieſer Hinſicht eine wenig umſich⸗ 


a ) Der reiſende Pole ſcheint nicht zu wiſſen, daß ſich die mecklenbur⸗ 
giſche Ritterſchaft, ebenſo wie vom deutſchen Zollverein, auch von der deutſchen 
Intelligenz ſtreng abgeſondert halt. Die „deutſche Nation“ hat alſo mit dem 
Grafen Kuno von Hahn, Baſedow gar nichts gemein, J. L 


werden. Es iſt namentlich in dem Falle des §. 37 das dem Redakteur zur Laſt 
fallende auf ſeiner präſumirten Fahrläſſigkeit bei der erfolgten Aufnahme des 
Schriftſtücks ſtrafbaren Inhalts beruhende Vergehen ein durchaus ſelbſtändiges, 
welches mit der doloſen Strafthat des Urhebers in keinem weitern Zuſammen⸗ 
hange ſteht, ſo daß ſich in ſolchem Falle nicht ſagen läßt, daß der Redakteur an 
dem Verbrechen oder Vergehen des Urhebers mittelbar oder unmittelbar Theil 
genommen habe. Nur das kann in Fällen der vsrliegenden Art der zum Zeug · 
niſſe Aufgeforderte beanſpruchen, daß er nicht genöthigt werde, etwas ihn ſelbſt 


Belaſtendes auszufagen, namentlich alſo ſolche Thalſachen zu bekunden, die ihn 


ſelbſt als Urheber oder Theilnehmer an der ſtrafbaren Handlung (im Sinne des 
8.34 des Strafgeſetzbuches und des §. 34 des Preßgeſetzes) erſcheinen laſſen 
würden. In dieſer Beziehung ift aber ſchon von dem Appellations erichte zu 
Magdeburg in der Verfügung vom 27. Juli d. J. angeordnet, daß Ihnen bei 
Ihrer Vernehmung dieſerhalb ein Vorbehalt zu geſtatten ſei. Ihre Beſchwerde 
wird hiernach zurückgewieſen. Berlin, den 21. November 1861. Königliches 
Obertribunal. Jähnigen.“ 


Gegen dieſe Entſcheidung, jagt die „Magd. Z.“, giebt es keine 
Appellation mehr, wohl aber fordert ſie zu einigen Bemerkungen 
heraus. 1) Setzt das Obertribunal voraus, daß ein ähnliches Ver⸗ 
fahren, wie es die bernburgiſche Staatsanwaltſchaft gegen die Preſſe 
anwendet, auch in Preußen zuläſſig ſei, wovon uns Nichts bekannt 
iſt. Wo preußiſche Redakteure von preußiſchen Gerichten zur zeugen⸗ 
eidlichen Ausſage angehalten ſind, hat es ſich um Amtsgeheimniſſe 
und nicht um angebliche Preßvergehen oder Verbrechen gehandelt. 
2) Die Kriminalordnung kommt bei der Entſcheidung des Ober⸗ 
tribunals zu ihrem Rechte, aber nicht das Preßgeſetz. 3) Die Grenze 
zwiſchen den Urhebern der inkriminirten Artikel und der ſchuldbaren 
Theilnehmerſchaft iſt fo ſchwer zu definiren, daß ein Eid mit Vor⸗ 
behalt, wie ihn das Appellationsgericht fordert, faſt unvermeidlich 
die Gefahr mit ſich führt, entweder ein Meineid zu werden oder 
den Redakteur zur Selbſtdenunziation zu treiben. 4) Das Ober- 
tribunal ſetzt ein Verbrechen oder Vergehen voraus, das doch erſt 
durch den Akt der Veröffentlichung der in Anklageſtand verſetzten 
Artikel begangen ſein kann. Sind durch den Eidzwang erſt Ver⸗ 
fafjer zu den Artikeln ermittelt, fo iſt es leicht, durch dieſe wieder 
Zeugniſſe über ſchuldbare Theilnehmerſchaft zu erhalten. 

Muska u, 8. Jan. [Nachwahl.] Bei der heutigen Nach⸗ 
wahl eines Abgeordneten (für Dr. Zabel) fielen 119 Stimmen von 
162 anweſenden Wahlmännern auf Simſon. (Br. 3.) 

Simmern, 7. Jan. [Nachwahl.] Bei der hier ſtatt⸗ 
gefundenen Nachwahl eines Abgeordneten zur Zweiten Kammer 
wurde Rektor Götz (liberal) von Neuwied mit 141 Stimmen ge⸗ 
wählt. Stadtbibliothekar Schömann aus Trier erhielt 118 Stimmen. 


Oeſtreich. Wien, 7. Jan. [Die Donaufürſtenthül⸗ 
mer.] Die Proklamationen des Fürſten Couſa, in welchen dieſer 
dem Volke und der Kammer der Donaufürſtenthümer, ohne irgend- 
welche Rücksichtnahme auf die im grobherrlichen Ferman feſtgeſetz⸗ 
ten Reſtriktionen, die Begründung des neuen Einheitsſtaates „Ro⸗ 
manien“ ankündigt, hat, ebenſo wie die Antwortsadreſſe der Kam⸗ 
mer, hier namentlich deshalb einen peinlichen Eindruck gemacht, 
weil die Sprache dieſer Aktenſtücke, in welchen der Fütſt als unab⸗ 
bängiger, ſouveräner Herrſcher hingeſtellt wird, einen Angriff auf 
die Suzeränetätsrechte der Pforte zu enthalten ſcheint. Allerdings 
muß man noch abwarten, mit welchen Erklärungen Fürſt Couſa vor 
die vereinigten Kammern treten wird, die er auf den 24. d. M. zu⸗ 
ſammenberufen hat. Um ſich aber die Situation klar zu machen, 
muß man ſich der Vorgänge erinnern, die der Wahl Coufa’s- vor⸗ 
hergingen und unmittelbar folgten. Die Union der Donaufürſten⸗ 
thümer war der lebhafte Wunſch Frankreichs; um fie vorzubereiten, 
mußte Herr v. Talleyrand an Ort und Stelle darauf hinwirken, 
daß in beiden Fürſtenthümern derſelbe Kandidat die Majorität er, 
hielt. Rußland wünſchte zwar auch die Union, aber nur unter einem 
fremden Fürſten, durch den es eher als durch einen eingebornen Bo⸗ 
jaren ſeinen Einfluß dort geltend zu machen im Slande geweſen 
wäre. Als ſich daher die Wahrſcheinlichkeit herausstellte, daß Couſa 
gewählt werden würde, ſoll ruſſiſcher Einfluß es veranlaßt haben, 


tige Sparſamkeit, denn nachdem die Engländer im Jahre 1807 
Dänemark 18 Lintenſchiffe und 15 Fregatten unter dem Fa 
raubten, daß Napoleon ſich ſonſt der Flotte bemächtigen würde, 
haben die Dänen ihre Marine nicht wieder auf den fruheren Fuß 
gebracht und beſitzen nun kaum 8 Linienſchiffe (fieubefigen deren 
3, von den 1 brauchbar h. 15. 


Wie ſchon vorher bemerkt, haben fie vollſtändige Preßfreiheit 
ohne Preßprozeſſe; die Vorſchläge der verantwortlichen Minifter 
werden, nachdem fie zwei Mal in der Reichsverſammlung verhans 
delt ſind, zu Geſetzen erhoben. Wo iſt nun jene Unterdrückung? (ö) 
Ich habe zuweilen Vergleiche zwiſchen den Verhältniſſen Schleswigs 
und Holſteins und der Stellung geleſen, worin die Preußen unter⸗ 
geordneten Polen im Großherzogthum Poſen ſich befinden, aber ich 
muß auftichtig geſtehen, daß ich dieſe Vethältniſſe als ganz ver⸗ 
ſchieden finde. In Schleswig und Holſtein beſtrebt ſich eine fan. 
liche Agitation, dieſe Provinzen, welche keinen Grund zum Miß⸗ 
vergnügen haben, vom, dänischen Reiche loszureißen, während in 
Preußens polniſchen Propinzen eine Germaniſirung, die keine Rück⸗ 
ſichten auf die beim Wiener Traktat garantirten () Rechte kennt, 
zur Tagesordnung gehort. Es wird hier genügen, an die frucht⸗ 
loſen Vorſtellungen zu erinnern, welche der Deputirte Bentkowöki 
im preußiſchen Landtage wegen der Rechte der polniſchen Sprache 
machte, und an die Interpellationen Niegolewokt's. Solche Stim⸗ 
men hört man niemals im däniſchen Staate (wehe auch dem 
Schleswig⸗Holſteiner, der es wagte, ſeine Stimme, wenn auch nur 
beſcheiden zu erheben), und in dieſer Hinſicht kann von irgend einer 


ähnlichem Verlangen reizen könnte (), was doch nach ihren Be. Vergleichung daniſcher mit preußiſchen Unterthanen keine Rede fein. 


Indem ich nun noch einmal hervorhebe, daß ich meine Beobach⸗ 
tungen als Augenzeuge (?) und im Umgange mit Holfteinern und 
Schleswigern gemacht, habe ich nur noch den Wunſch auszusprechen, 
daß kein fremder Volksſtamm, der einer fremden Nationalität un⸗ 
terthan iſt, ſich in einer ſchlimmern Stellung befinden möge, als 


dieſe. Wenn der Wiener Traktat, das Okkupationspatent und die 


feierlichſten Gelöbniffe (welche?) in Poſen zur Wahrheit werden 
und in Ausübung kommen, dann kann hier erſt annäherungsweiſe 
die Rede von einer Gleichheit zwiſchen däniſchen und deutſchen Un⸗ 
thanen ſein!“ — 


Es iſt wohl kaum nöthig, darauf hinzuweiſen, daß dieſe Lektüre 
weniger zur Irreführung polniſcher Leſer beſtimmt zu ſein ſcheint, 


als vielmehr, daß durch deren Veröffentlichung, ſo zu ſagen, eine 


daß die Bojaren vor der Wahl von Couſa das Beriprechen forder⸗ 
ten, er wolle, ſobald die Union eine ſtaatsrechtlich verbriefte Aner⸗ 
kennung erhalten habe, zu Gunſten eines fremden Fürſten zurück⸗ 
treten. Couſa leiſtete dieſes Verſprechen (2) und wurde gewählt. 
Die Union war thatſächlich vollzogen, die Bojaren ſtrebten nun 
nach ihrer ſtaatsrechtlichen Herſtellung und ſandten zur Betreibung 
der Sache ihren Agenten Negri nach Konſtantinopel. Dieſem iſt es 
mit Hülfe der ruſſiſchen und franzöſiſchen Diplomaten endlich ge 
lungen, den, freilich vielfach verklauſulirten Ferman zu erwirken. 
Die Frage iſt nun: wird Couſa ſein Verſprechen halten und einem 
fremden Fürſten den Stuhl räumen? oder wird er ſich in der Ge⸗ 
walt, die er einmal in Händen hat, zu befeſtigen ſuchen? Der lau⸗ 
fende Monat noch wird dieſe Frage beantworten. Da jedoch dieſe 
Eniſcheidung erſt abgewartet werden muß, ſo darf man die Zei⸗ 
tungsnachricht, daß alle in den Donaufürſtenthümern vefidirenden 
Konſularagenten einen Kollektivproteſt gegen die fürſtliche Pro⸗ 
klamation vorbereiteten und Couſa denſelben durch einen ener⸗ 
giſchen Gegenproteſt zu beantworten entſchloſſen ſei, für verfrüht 
halten. (A. P. Z.) N N 


— [Tagesnotizen.] In der Redaktion des hier erſchei⸗ 


nenden polniſchen Blattes „Poſtep“ wurde eine Hausdurchſuchung 
vorgenommen. Sämmtliche Exemplare, die ſich vorfanden, wurden 
konfiszirt und der Redakteur Opiecki wegen Hochverraths in An⸗ 
klagezuſtand verſetzt. — Auch in der Redaktion des humoriſtiſchen 
Blattes „Der Zeitgeiſt“ hat vorgeſtern abermals eine von Seiten 
des hieſigen Landesgerichts angeordnete Hausdurchſuchung ſtattge⸗ 
funden. Es wurden hierbei ſämmtliche noch vorräthige Exemplare 
der vorletzten Nummer dieſes Blattes, in welcher ein Bild: „Die 
Stufenleiter des Konſtitutionalismus“ enthalten war, in behörd⸗ 


liche Verwahrung genommen. — Wie der „Pr.“ aus Lemberg ge⸗ 


ſchrieben wird, iſt daſelbſt am 2. Jan. Herr Cieſzewski, Redakteur 
der polniſchen „Leſehalle für die Jugend“, verhaftet und gegen ſein 
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Lemberg, 4 Januar. [Die letzten tumultuariſchen 
Ereigniſſe] fanden ein lebhaftes Echo in der am 2. d. abgehal⸗ 
tenen Gemeinderathsſißzung. Mit Spannung erwartete man all⸗ 
gemein die Antwort, welche der Statthalter der Deputation des 
Stadtrathes gab, die ſich zu Sr. Exzellenz begeben hatte, um die 
Genehmigung der Bildung eines Bürgerkomite's zur Hintanhal⸗ 
tung fernerer Unordnungen anzugehen; endlich machte Statthal⸗ 
tereirath Knöbl die Mittheilung, Se. Exzellenz habe die Bildung 
eines aus Bürgern beſtehenden Sicherheltsausſchuſſes nicht geneh⸗ 
migt, weil einerſeits die Nothwendigkeit hierzu nicht vorliege, 
andererſeits eine ſolche Injtitution das Vertrauen in die Macht 
der Behörden ſchwächen würde. Se. Exzellenz, erfährt die „Oeſt. 
Ztg,“ aus anderer Duelle, iſt mit großer Feſtigkeit aufgetreten und 
hat erklärt, daß in Zukunft jedem Verſuch zu Ruheſtörungen von 
den Behörden kräftigſt werde entgegentreten werden. Gleich nach⸗ 
dem die Antwort Sr. Exzellenz bekannt geworden, erhob ſich der 
Landtagsabgeordnete Dr. Floryan Ziemialkowskt. Mit lebhaften 
Farben ſchilderte er die Gewaltthätigkeiten, welche ſich vor wenigen 
Tagen in unſeren Mauern zutrugen. „Leben wir“, fuhr er fort, 
wirklich in einem konſtitutionellen Staate, wie es uns die Miniſter 
ſo oft verſichert haben? Iſt es nicht ein offenbarer Hohn, daß, 
während die Reichs vertretung den Schutz der perſönlichen Freiheit 
dekretirt, in den Straßen Lembergs unſchuldige Bürger überfallen, 
Frauen und Kinder beſchimpft und die Nationalität des Landes 
mit Füßen getreten wird? Als Vertreter der Gemeinde ſind wir 
verpflichtet, Genugthuung zu verlangen. Die Polizei möge lieber 
ihre Augen auf ihr eigentliches Reſſort richten, welches im Argen 
liege, als ſich mit politiſchen Dingen abgeben. Er beantrage da⸗ 
ber die Sicherheitsſektion des Gemeinderalhs zu ermächtigen, über 
dieſe Vorfälle ſchriftlich beim Statthalter Beſchwerde zu führe und 
ſich nöthigenfalls ſelbſt bis an den Thron zu wenden.“ Der An⸗ 
trag wurde mit Stimmeneinhelligkeit angenommen. Desgleichen 
das Amendement eines Geistlichen, die Polizeibehörde anzugehen, 


u. ſ. w. Herr Hellwig, auch ein Dorfbürgermeiſtet, berſicherte das 
Gegentheil, und Herr Brenner hielt dem Herrn Stroh vor, wie er 
durch ſein Verhalten ſeinen eigenen noch lebenden Vater tief belei- 
dige, der die Verfaſſung von 1831 habe machen helfen. Damit 
wurde die Diskuſſion geſchloſſen und zur Abſtimmung geſchritten, 
in welcher der Nebelthau'ſche Antrag mit 44 gegen 2 Stimmen 
(Stroh und Nuhn) angenommen wurde. (Zwei Deputirte fehl⸗ 
ten.) Hierauf ergriff der Landtagskommiſſar das Wort und dedu- 
zirte, daß die Frage, ob die Verfaſſung von 1860 gültig, eine 
Rechtsfrage, und zwar eine ſehr ſchwierige fei, daß für die Wenig⸗ 
ſten die Möglichkeit beſtehe, ſich eine eigene feſte Anſicht zu bilden, 
und daß fie darum (5) der Regierung Vertrauen und Glauben 
ſchenken müßten. Ohne eine Entgegnung abzuwarten, verlas er 
Ne ſofort eine landesherrliche Verordnung, wodurch die 
weite Kammer (wie ſchon telegr, gemeldet) . Welt und eine 
Neuwahl binnen ſechs Monaten angeordnet wird. Die beſchloſſene, 
von den 44 verfaſſungstreuen Deputirten unterzeichnete Adreſſe 
lautet folgendermaßen: Fr TIER € 
„Allerdurchlauchtigſter Kurfürſt und Herr! Von tiefſtem S merze über 
die unglückliche Lage des Landes durchdrungen, nahen wir uns dem Throne Ew. 
königlichen Hoheit, die zum letztberufenen Landtag abgeordneten Stände, um 
von dieſem immer dringender werdenden Verlangen nach Herſtellung des Ver⸗ 
faſſungstechts Zeugniß abzulegen. Schon früher zwei Mal und nun zum dritten 
Male unterwarf f das Land, wenn ſchon unker Rechtsvorbehalt, den Vor⸗ 
ſchriften des Wahlgeſetzes vom 30. Mal 1860 in der einzigen Abſicht, die 
Wünſche der Bevölkerung durch die Vertreter in völlig geordneter Weiſe zu Ew. 
königlichen Hoheit Kenntnig zu bringen. Bereits jene Abgeordnetenverſamm⸗ 
lungen hatten auf die regelmäßigſte Art beſchloſſen, dieſe heißen Bitten des 
unverrichteter Sache nach Hauſe zurückkehren, da die Miniſter Ew. önigltchen 
Hoheit die Ausführung jener Beſchlüſſe zu verhindern fur gut befunden. Auch 
dieſes Mal ſcheint es uns nicht glücken zu ſollen. Das Land aber, durch die 
wiederholten Erfahrungen ſolcher Art belehrt, ſucht uach anderen Wegen. Eine 
Adreſſe, wie Ew. königliche Hoheit wiſſen, hat der Stimmung, welche im gan⸗ 
zen Volke herrſcht, den unumwundenſten Ausdruck gegeben, und trotz der ſchaͤrf⸗ 
ſten Verfolgungen, Hausſuchungen und Beſchlagnahmen binnen wenigen Tagen 


Volks dem Allerdurchlauchtigſten Landesherrn vorzutragen; jedoch fie mußten 


mehr als 15,000 Unterſchriften erhalten. Es iſt dieſer Adreſſe der Vorwurf der 
Unehrerbietigkelt gemacht worden. Allerdurchlauchtigſter Kurfürſt! Allerguä⸗ 
digſter Herr! Wir maßen uns darüber kein Urtheil an; wenn wirklich der Ton 
jener Adreſſe verfehlt, wenn die Form nicht die rechte ware, ſo iſt der Stand⸗ 
punkt Ew. königlichen Hoheit doch ein viel zu erhabener, als daß Allerhöchſtdie⸗ 
jelben in einem jo hochwichtigen Moment an dergleichen Aeußerlichkeſten An⸗ 
ſtoß nehmen würden. Ueberdies find wir feſt überzeugt, daß kein Wort der 
Adreſſe unehrerbietig gemeint iſt. Der Kern dieſer Vorſtellung, ganz von der 
treuherzigen, freimüthigen, ehrlichen Art des zu keiner Zeit anders als 
treu befundenen Heſſenvolks, er kann, er muß Ew. königlichen Hoheit nur ge⸗ 
fallen. Die Entſchiedenheit, welche ſich in der Sache ſelbſt kundgiebt, ſie iſt 


Blatt ein Prozeß anhängig gemacht worden. In Folge deſſen wurde 
das Erſcheinen des Journals für einige Zeit eingeſtellt. — Die 
„Konſt. Oeſtr. Ztg.“ ſchlägt Erſparniſſe in den diplomatiſchen Stel⸗ 
len vor. Wenn für Nordamerika ein Minifterrefident genügt, fo | 
könnte man ſich auch in den Hanſeſtädten, in Kaſſel und vielleicht 
in Rom mit einem ſolchen begnügen. Eine Bolſchaft, die 80,000 
Fl. koſtet in einem Reiche, das jegt auf ein ziemlich enges Territo⸗ 
rium beſchränkt, dürfte doch als etwas theuer gelten. — Die „Preſſe“ 
konſtatirt die Schwierigkeit, ein Anlehen zur Deckung des diesjäh⸗ 


fie möge in Zukunft leine jüdiſche Polizeiagenten zur Beauſſichti⸗ 
gung der Vorgänge in den Kirchen beordern. n 


Heilen. Kaſſel, 8. Januar. [Auflöſung der Zweiten 
Kammer; Adreſſe.] Der Landtagskommiſſar hatte auf heute 
Morgen 11 Uhr die Mitglieder der Zweiten Kammer zu einer 
Sitzung (vertraulichen) „zum Zwecke einer Eröffnung in Betreff der 
Wahl des Präfidenten, des Bizepräfidenten und der beiden Sekre⸗ 
täre“ eingeladen. Derſelbe eröffnete in dieſer zunächſt eine Aller⸗ 


rigen Defizits aufzubringen. Aus dieſem Grunde iſt ſie dafür, daß 


die Zuflucht zu jenem Auswege ergriffen werde, den ein Wiener 
Brief der „Indépendance“ zeigt. Dort heißt es, das neue Anlehen 
werde ſich als ein Zwangsanlehen darftellen und auf die Güter der 
todten Hand fundirt werden. Die „Preſſe“ kann nicht leugnen, 
daß der Gedanke an eine ſolche Maaßregel populär iſt. — Aus 
Tü ſchreibt man der „Oſtd. Poſt“: Man iſt hier ſehr geſpannt 
auf die Entſcheidung in der Sache der Prerde des Königs von Sar⸗ 
dinien. 16 arabiſche, für denſelben gekaufte Pferde ſollten in Alexan⸗ 
dien eingeſchifft werden. Der Offizier, dem der Transport an⸗ 
vertraut war, wollte fie mit einem Dampfer der Meſſagerien nach 

enua bringen. Der Kapitän des Dampfers erklärte jedoch, er 


könne nur acht Pferde aufnehmen. Da nun der: Sffisier den Trans⸗ 
n nicht thelen onnte, öifte 


‚er alle 16 Pferde auf dem Lloyd⸗ 


ampfer ein und brachte fie glücklich nach Trieſt. Hier wurde ihm 
jedoch erklärt, der Pferdetranſit wäre nicht geſtattet. Der ſchwediſche 
Generalkonſul, der in Trieſt auch die ſardiniſchen Angelegenheiten 
vertritt, hat bereits hierüber an ſeine Geſandtſchaft nach Wien be» 
richtet. Der piemonteſiſche Offizier behauptet, er habe, bevor er die 
Pferde einſchiffte, beim kaiſerlichen Generalkonſul in Alexandrien 
angefragt, ob die Weiterbeföͤrderung der Pferde nach Piemont kei⸗ 
nen Anſtand haben werde, und eine befriedigende Antwort erhalten. 


ſung nicht die Rede fein könne, 


hoͤchſte Entſchliezung, worin wiederholt wird, daß die Zuſammen⸗ 
berufung der Zweiten Kammer auf Grund der Verfaſſung von 
1860 erfolgt ſei, daß alſo von einer landſtändiſchen Thätigkeit der⸗ 
ſelben und einer Wahlbeſtätigung ohne Anerkennung jener Verfaſ⸗ 
und worin ſodann die Deputirten 
aufgefordert werden, auf den Weg der Ordnung und des Rechts 
urückzukehren und ſich dieſerhalb noch heute zu entſchließen. Der 
Nei ben proponirte eine weitere Sißung auf heute Nach⸗ 
mittag 4 Uhr. Der Alterspräſident erbat ſich eine 


Abſchrift der 
vorgetragenen Allerhöchſten Eröffnung und erklärte, 


daß die weitere 


Sitzung bereits in einer halben Stunde werde stattfinden können. 


Die Deputirten beriethen ſich hierauf in einem beſonderen Zimmer. 
Nach Wiedereröffnung der Sigung ſtellte der Deputirte Nebeltau 
den Antrag, die Kammer wolle beſchließen, daß von dem am 3. 
Januar d. J. bei Gelegenheit der Präſidentenwahl gefaßten Be⸗ 
ſchluſſe nicht abgegangen werden konne, (Proteſt gegen die 1860er 
Verfaſſung) und dem Herrn Ländtagskommiſſar eine Adreſſe an den 
Landesherrn überreicht werden ſolle. Die Verfaſſungspartei ſchien 


der Deputirte Stroh, ? 
doch eine längere Rede vor, worin er verſicherte, 
bevölkerung ſich unt Verfaſſungsangelegenheiten nicht bekümmere 
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dargeſtellt werden ſoll, eine Antwort auf die Kopenhagener Toaſte! 


Es iſt wohl ebenſo wenig nöthig, erſt zu beweiſen, das ein Pole 
zwar die Frechheit, aber nicht die Dummheit begehen würde, aus 
eigener Bewegung über das Hahn'ſche Reſkript zu ſpotten, ſollte es 
aber doch ſein, ſo überſtiege dies jedes Maaß. Jeder, der in einer 
polniſchen Provinz gereiſt ift, wird wiſſen, daß der polniſche Bauer 
oder Tagelöhner für einen Schnaps oder Fußtritt dem Geber die 
Füße, reſp. Stiefel küßt. Die in Deutſchland unerhörte Redensart 
don „unterthänigſten guten Morgen“? iſt noch gar nichts im Ver⸗ 
gleich zu dem ſervilen üblichen polniſchen Gruß und Redensarten, 
wie: „Ew. Gnaden haben geruht zu danken!“ Doch wozu Sitten⸗ 
childerungen des Bedientenvolkes! Nur daran mögen die edlen“ 
laven ſich erinnern, daß, wenn ein ſchleswig⸗holſteiniſcher Abgeord— 
neter (wenn ſolcher überhaupt in den Reichsrath kam, oder noch 
einmal dahin gelangt), Reden geführt hätte, die noch gar nicht mit 
evolver und Revolution drohten, wie es Polen im preußiſchen 
Landtage wagten, jondern nur, ſchleswig⸗holſteiniſche Rechte“ zurück 
verlangt hätten, — jo wäre es vom däniſchen Pöbel in und außer 
dem Volksvertretungsraume ſofort geſteinigt worden! Ferner wenn 
Schleswig⸗Holſteiner es wagt, das unverfängliche Lied „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein meerumſchlungen“ zu ſingen, ſei dies auch innerhalb 
einer vier Pfähle, aber in der Gehörweite eines däniſchen Spions, 
o wird er von dänischen Bütteln ſofort verhaftet und jo lange ein- 
gekerkert, bis däniſche Schergen das Urtheil über ſein Verbrechen 
Beiprachen haben. Das Singen eines dem Boze cos Polskg ent- 
prechenden Liedes, noch dazu in einer Weiſe, wie es die Polen 


Preußens wagen, und ein Auftreten deutſcher Prieſter nach Art der 


olniſchen, würde den Dänen Veranlaſſung zu Metzeleien geben! — 


och iſt es überflüſſig, polniſche und däniſche Lügen zu widerlegen; 
nur mögen ſich die edlen Polen in Acht nehmen, ihren Verbündeten 
andere als die oben wiedergegebene Hülfe angedeihen zu laſſen. Die 

tipulationen der Allianz wären vielleicht werth, bekannt zu wer⸗ 
den, Jedenfalls haben ſich beide Theile viel verſprochen und vor⸗ 
delogen; die Dänen haben vielleicht ihre 100,000 Mann und die 
„kaum acht Linienſchiffe“ zur Hülfsleiſtung verſprochen, die Polen 


dielleicht eine halbe Million Senſenmänner, ohne die Mieroslawski⸗ 
chen 500, und viele Millionen neuer polniſcher Thaler! 
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Öffentliche Quittung des eingegangenen däniſchen polniſchen Paktes 


Bernhard Tauchnitz. (Zu haben in allen Buchhandlungen.) 

Der Verfaſſer, dem juridiſchen Publikum bereits durch ſeine in verſchiede⸗ 
nen Zeitſchriften veröffentlichten Aufſätze auf das Beſte empfohlen, giebt in dem 
angezeigten Werke, nach Inhalt der Vorrede, „eine Sammlung, welche die 
geſammlen, bis auf die Gegenwart veröffentlichten, durch neuere Geſetze nicht 
antiquirten Entſcheidungen der preußiſchen Gerichte und insbeſondere des könig⸗ 
lichen Obertribunals in Kirchen ⸗ und Schulſachen vorführt,“ und dazu beſtimmt 
iſt, „den Juriſten und Verwaltungsbeamten, ebenſo aber auch den Geiſtlichen 
ein erwünſchtes Hülfsmittel darzubieten,“ dabei jedoch zugleich den Anſpruch 
macht „für eine künftige wiſſenſchaftliche Bearbeitung des preußiſchen Kirchen ⸗ 
und Schulrechts als eine unentbehrliche Vorarbeit gelten zu dürfen.“ — Der 
Verfaſſer beſorgt nicht, daß ſeine Schrift mit den bisherigen Repertorien und 
Kompilationen zuſammengeworfen werden wird; vielmehr iſt er ſich bewußt, 
überall mit wiſſenſchaftlichem Sinne zu Werke gegangen zu fein.“ . ,. Berück. 
ſichtigt ſind nur diejenigen Eniſcheidungen, welche dem Gebiete des A. L. R. 
und des gemeinen Deutſchen Rechto angehören. Ausgeſchloſſen ſind alſo die 
Entſcheidungen der im Bezirke des Appellationsgerichts zu Köln belegenen rhei⸗ 
niſchen Gerichte, durch welche der Umfang des Buches lber die Gebühr erwei⸗ 
tert worden wäre. 2 iſt nicht bloß dem Provinzialrechte eine um ſo 
ſorgfältigere Beachtung zu Theil geworden, ſondern der Verfaſſer hat auch durch 
die Beſchränkung auf dag Gebiet des Landrechts und des gemeinen Rechts die 
Möglichkeit gewonnen, das Eherecht mit in den Kreis der Bearbeitung zu 
ziehen, und damit ein dringendes Bedürfniß zu befriedigen.“ 

„Die Schrift ſelbſt zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die eine das 
Kirchen. und Schulrecht, die andere das Eherecht e Demnächit find 
die einzelnen Abtheilungen in Artikel und dieſe, wo ein Bedürfniß hierzu vor- 
lag, in zwei Abſchnitte geſchieden, von denen der erſte dem allgemeinen Rechte 
der zweite dem Provinzialrechte gewidmet iſt.“ So weit haben wir den Verfaſ⸗ 
fer ſelbſt reden laſſen, da ihm bei der Einführung ſeines Werkes in die Oeffent⸗ 
lichkeit das erſte Wort gebührt. Die nähere Prüfung des Gebotenen überzeugt 
uns bald, daß uns nur übrig vleibt, das Geſagte als durchaus wahr zu veſtätl⸗ 
gen. Der Verfaſſer hat ſich in dem vorliegenden Werke einer eben fo mühevol⸗ 
len als dankenswerthen Arbeit unterzogen, und ſeine Aufgabe in einer Weiſe 
gelöft, die das rühmlichſte Zeugniß fr ine vollkommene Vertrautheit mit den 
abgehandelten, jo verſchiedengartigen Rechtsverhältniſſen angehörigen Gegen⸗ 
ſtänden und dem von der Wiſſenſchaft wie von der Praxis aus in Betreff der 
ſelben dargebotenen Material, desgleichen für fein Geſchick in Anordnung des 
reichhaltigen Stoffes abgiebt. Die bis jetzt erſchienenen drei Lieferungen haben 
die Kirchen- und Schulrechtspraxis zum Gegenstande, bringen jedoch dieſelbe 
noch nicht zum vollſtändigen Abſchluſſe. Es iſt dies eine Rechte materie, die ſich, 
wie die Vorrede mit Recht hervorhebt, in unſerm Vaterlande ſeit den letzten 
zwei Jahrzehnten in einem faſt beſtändigen Fluſſe befindet. „Damit iſt die 
Schwierigkeit e enen das Alte von dem Neuen zu ſcheiden, und den wahren 
Sinn, ſo wie die Mängel der Geſetzgebung überall klar zu erfaſſen. Hierzu ge⸗ 
fellt ſich der weitere Uebelſtand, daß wir es nicht bloß mit einem einheitlichen 
Landes- oder gemeinen Rechte zu thun haben, ſondern daß neben dieſem in faſt 
allen Gebieten tief eingreifende beſondere Provinzialrechtsſatzungen beſtehen 
und daß ferner gerade im Gebiete des Kirchen. und Schulrechts die Beziehun⸗ 
gen des öffentlichen und Privatrechts jo durcheinander laufen, daß häufig die 

an be Wet die yrößlen Schwierigkeiten bietet.“ Die gewählte Anord- 
nung, bel welcher der Berſaſſer nach möglichfter Ueberſichtlichkeit geſtrebt hat, 
erſcheint durchaus zweckmäßig. Insbeſondere iſt die praktiſche Brauchbarkeit des 
Werkes dadurch befördert, daß die einzelnen Abtheilungen in alphabetiſch ge⸗ 


Konflikt.] Es heißt hier, daß a e 
amerikaniſchen Regierung in Bezug auf die Trenk⸗Angelegenheit in 
der gleichen Weiſe wie Frankreich, Oeſtreich und Preußen ausge⸗ 
ſprochen habe. Bedeutungsvoll, wie dieſe Aeußerungen der euro⸗ 
paiſchen Mächte fein’ mögen, für die engliſche Regierung iſt es 
vielleicht eben ſo wichtig, 
0 her . Trent-Affaire über alles 
ſich geeinigt zu haben, den Antrag ohne alle Diskuſſion anzunehmen; 
einer der beiden Regierungsmänner, las je⸗ 


blatt der Tories, „The Preſs“, 
daß die Land⸗ 


ordnete Artikel geſondert ſind, und bei disen Wb es nöthig ſchien, die Dale: 


Kirchengeſellſchaft (S. 277 — 294) ; 


meinde. 
daß dieſe einfache Inhaltsangabe genügen wird, auf die Reichhaltigkeit dieſes 


praktiſchen Gebrauch ſowohl des Juriſten, 


weißen daraus hervorgegangenen Miſchlinge werden in dieſem 


ugleich die beſte Bürgſchaft, daß ebenſo auch jedes Wort, welches der Ver⸗ 
Nönnlichfeit und dem Frieden gilt, ernſthaft gemeint und zuverfä fig iſt. Wir 
bitten Ew. königliche Hoheit allerunterthänigit, ſtellen Allerhöchftbiefelben das 
bis zum September 1850 beſtandene Verfaffungsrecht thatſächlich wieder her, 
umgeben ſich Allerhöchſtdieſelben mit Räthen, welche das Vertrauen des Lan⸗ 


des beſitzen, und die nach dem Wahlgeſetz von 1849 berufenen Stände werden 
das in fie geſetzte Vertrauen durch eine Reviſion der Verfaſſung und des Wahl 
geſezes nach den Grundnormen des Bundesrechts auf dag Glanzendſte rechtfer⸗ 
ligen. Allergnädigſter Kurfürſt und 
den Frieden zurück, und Niemand wird darüber glücklicher ſein, als die wir in 
allertiefſter Ehrfurcht verharren u. ſ. w. 5 i 


Herr! Geben Sie Ihrem guten Volke 


nn an 


Großbritannien und Irland. 
London, 7. Januar. [Der engliſch⸗amerikaniſche 
auch Welpen ſich gegenüber der 


daß die Opposition ihr Verhalten in der 
Lob erhaben findet. In dieſem Sinne 
äußerte ſich wiederholt der „Herald“ und ſpricht ſich das Wochen⸗ 
in ſeiner neueſten Nummer aus. 
„Wir wünſchen“, jo ſchreibt das letztgenannte Blatt, „Ehre zu geben, 


wem Ehre gebührt, indem wit unſere Bewunderung für die gusge⸗ 
Aſſeſſor. Erſte — dritte Lieferung. (Vollſtändig in fünf Lieferungen.) Leipzig; ı 


lung des allgemeinen Rechts von der des Provinzialrechts ſich geichieden findet. 
Den umfangreichſten Artikel bildet die Baulaſt (S. 45—192), welche zu⸗ 
nächſt nach dem allgemeinen Rechte und ſodann nach den beſonderen Rechten der 
einzelnen Provinzen dargeftellt iſt. — Außerdem find noch folgende mit beſon⸗ 
derer Gründlichkeit behandelte Artikel hervorzuheben: Kirche, Kir engemeinde, 
Parochiallaſten (S. 3135 J; Patron, 


Patronatrecht (S. 340 — 363); Prozeſſe in Angelegenheiten der Kirche ꝛc. (©. 


573 - 402); Rechtsweg, Juläſſigkeit reſp. Unzuläffigkeit deſſelben (S 402 bis 
453). Der zuletzt gedachte P \ N 1 \ 


c unkt, der gerade in den hier in Rede ftehenden 
Verhältniſſen eine ſehr wichtige Rolle ſpielt, iſt unter folgenden Rubriken dat» 


geſtellt: I. Soweit es ſich um Hoheits⸗ oder Majeſtätsrechte handelt. II. In 


Beziehung auf die Einziehung der für die Bedürfniſſe der Kirchen, Pfarren 
und Schulen erforderlichen Einkünfte. III. In Beziehung auf die Aufſicht und 
Verwaltung der Kirchen, Pfarren, Schulen und der damit verwandten öffent⸗ 
lichen Anſtalten. IV. In Beziehung auf Kirchen, Pfarr- und Schulbauten. 
V., In Beziehung auf polizeiliche Verfügungen. VI. In den das Dienſtver⸗ 
hältniß der Geiftlichen, der Kirchen⸗ und Schulbeamten betreffenden Angelegen- 
beiten. VII. In Beziehung auf die Ausſchließung von einer kirchlichen Ge. 
VIII. In den Korporationsangelegenheiten der Juden. Wir ho en, 


auch äußerlich vortrefflich ausgeftatteten Werkes und deſſen Wichtigkeit für den 
als des Verwaltungsbeamten und 
auch das Geiſtlichen aufmerkſam zu machen. Möge daher der Verfaſſer für 


ſeine Mühe durch eine rege Bethelligung des Publikums an feinem Werke ſich 


belohnt finden. Dr. Gr. 
Sklaverei in Amerika oder Schwarzes Blut. Von Armand. 3 
Bände. — Die ſchwarze Menſchenrace, fo wie die, durch Kreuzung mit der 
erke in drei 
ergreifenden Bildern aus dem wirklichen Leben dem Leſer ene und in 
ihren drei Abstufungen unter den Einzelbenennungen die „ nadrone“, die 
„Mulattin“ und dle „Negerin* geichildert. Mit dem gemeinſchaftlichen Titel 
„Schwarzes Blut“ wird die dunkle Hautfarbe dieſer Menſchen bezeichnet, welche 
im Süden der Vereinigten Staaten von Nordamerika, dem Lande der Freihelt, 
aus der menſchlichen Geſellſchaft ausgeſtoßen und an die Seite des Thieres ge 
ſtellt ſind. Es iſt ihnen nicht erlaubt, Eigenthum zu erwerben, ſie dürfen nicht 
in den Streifen der Weißen erſcheinen, fie ſind vor dem Geſegze vollſtändig recht⸗ 
los, ihre Ehen haben keine Gültigkeit und, wie jede andere aare, find fie das 
unumſchränkte Eigenthum ihres Herrn und gehen im Handel von Hand zu 
Hand. Iſt die farbige Mutter Sklavin, ſo ſind deren K uder, gleichviel, wer 
der Vater iſt, ebenfalls Eigentzum des Herrn der Mutter, und er kann nach 
Belieben über ſie verfügen und ſie verkaufen. nine 
In dieſem Augenblick, wo ſich der entſetzliche Frevel, den die freien Anteri- 
kaner bisher an ihren dunkelfarbigen Mitmenſchen begangen haben, auf das 
Furchtbarſte zu rächen begiunt. wo das glänzende Gebäude ihrer eigenen Frel⸗ 
heit ſtrafend über ihren Häuptern zuſammenſtürzt, wo Geſetz, Recht, Sicherheit 
des Eigentums und der Perſon aufhört und im Rafen des Bürgerkrieges das 
Kind den Vater, der Bruder den Bruder mit tödtlichen Waffen zu vernichten 
trachtet, in dieſem Augenblick wird eine lebenstreue Schilderung des Unrechts, 
welches dieſe Schreckenszuſtände erzeugt bat, ſehr willkommen fein und wohl 
niemals iſt eine Schrift zu paffenderer Zeit erſchienen, als bie „Sklaverei in 
Amerika“ von Armand, welche wir hiermit allen Leſern empfehlen. — Das 
Buch iſt Sr. Maj. dem Könige Wilhelm 1. von Preußen gewidmet. 8 


zeichnete politiſche Haltung des ergrauten Premiers in dieſer ſchwie⸗ 
rigen und gewichtigen Kriſe ausſprechen. Wir haben früher die 
Form getadelt, in welcher der Casus belli hingeſtellt worden war, 
und ſehen uns nicht veranlaßt, unjere darüber wiederholt ausge⸗ 
ſprochene Anſicht zu ändern. Wird der Krieg vermieden, ſo wird 
eine weitere Erörkerung dieſes Punktes zum Glück überflüſſig ſein. 
Uns liegt daran, die außerordentlich taktuolle Politik hervorzuheben, 
vermittelſt welcher Lord Palmerſton bemüht war, einem Kriege vor⸗ 
zubeugen, während er Englands Ehre und das beſtehende Völker⸗ 
recht vollſtändig aufrecht erhielt. Wir thun dies mit beſonderem 
Vergnügen, nachdem der Premier zur Zeit von einem nichts weni⸗ 
ger denn unbedeutenden Unwohlſein heimgeſucht worden war, und 
auch weil, wenn uns der Friede erhalten bleibt, die Regierung kaum 
alle Einzelheiten der Verhandlungen, die ihr zur größten Ehre ge⸗ 


reichen, veröffentlichen wird. Wenn erſt die ganz genaue Geſchichte 


dieſer Verhandlungen bekannt iſt, wird das Publikum in dem Pal⸗ 
merſton von heute nicht den hitzköpfigen Miniſter von der Don⸗ 


Paeffiko⸗Geſchichte, ſondern einen Staatsmann erkennen, der, wenn 


auch, wie nur je früher, für die Ehre des Landes wachſam beſorgt, 
doch dabei große Klugheit und Umſicht, und vor Allem den aufrich⸗ 
tigen Wunſch bethätigt hat, einen Konflikt zu verhindern, den er, 
wie wir, als eine möglicher Weiſe nicht zu vermeidende, in jedem 
Falle aber beklagenswerthe Kalamität betrachtet hat.“ Im weiteren 
Verlaufe des Artikels erzählt die „Preſs“, wie Lord Palmerſton den 
hieſigen amerikaniſchen Geſandten zu überzeugen bemüht geweſen, 
daß England keine Feindſchaft mit Amerika wolle, daß im vorlie⸗ 
genden Falle eine Vermittlung durch einen Dritten unſtatthaft ſei, 
und daß England das Anerbieten Frankreichs, die ſüdliche Konfö⸗ 
deration anzuerkennen, ſchon im Juni von ſich gewieſen habe. — 
Die Admiralität hat Anſtalten getroffen, das unter Befehl des Ad⸗ 
mirals Milne ſtehende Geſchwader in den amerikaniſchen Gewäſſern 
durch 2 Linienſchiffe, 23 Fregatten und 8 Korvetten zu verſtärken. 
Dieſe Schiffe zuſammengenommen ſind mit 1000 Kanonen armirt. 
Einige derſelben ſind bereits abgegangen, ja, befinden ſich zum Theil 
ſchon auf ihrer neuen Station. 2 
[Tagesbericht.] Die Königin führte geftern in ihren 
Privatgemächern zu Osborne den Vorſitz bei einem Geheimrath, 
auf welchem die Einberufung des Parlaments definitiv für den 6. 
Februar dekretirt wurde. Von den Mitgliedern des Kabinets wa- 
ren bei dieſer Sitzung bloß Earl Granville, der Kolonialminiſter 
Herzog von Newcaſtle und der Staatsſekretär des Innern Sir 
George Grey zugegen, die nach der Sitzung ſofort nach der Haupt⸗ 
ſtadt zurückfuhren. — Dank der Thätigkeit der Admiralität iſt die, 
unter dem Kommando von Admiral Milne in den nordamerikani⸗ 
ſchen Gewäſſern ſtationirte britiſche Flottenabtheilung während der 
letzten Wochen auf eine achtunggebietende Höhe gebracht worden. 
Als die „Trent“⸗Affaire zuerſt zur Sprache kam, fo berichtet die 
„Times“, beſtand dieſes Geſchwader aus 5 Linienſchiffen, 10 Fre⸗ 
gatten erſter Klaſſe nebſt 18 Korvetten und Schaluppen ſchwerer 
Armartur, lauter Dampfern mit zuſammen 850 Kanonen. Seitdem 
ſind Anſtalten getroffen worden, dieſes Geſchwader durch 2 Linien⸗ 
ſchiffe und 23. der beſten Fregatten zu verſtärken, die zuſammen 1000 
Geſchütze führen. Mehrere dieſer Schiffe müſſen zur Stunde bereits bei 
Admiral Milne eingetroffen jein, andere befinden ſich auf der Fahrt 
zu ihm und die anderen ſind zum Auslaufen bereit. Demnach wer⸗ 
den dem genannten Kommandeur Anfangs Februar zu Gebote ſtehen: 
7 Linienſchiffe, 33 Fregatten nebſt 25 Korvetten und Schaluppen, 
mit denen er im Stande ſein wird, ſämmtliche Unionshäfen binnen 
einer Woche zu blofiren, zumal da fie, ungleich denen des Südens, 
ſammt und ſonders ſchmale Zufahrten beſitzen, die ſich vermittelſt 
eines einzigen Kriegsſchiffes abſperren falle — In Mancheſter 
0 geſtern unter dem Vorſitze des Lordmayors eine Berathung 
attgefunden, wie die Stadt das Andenken des verſtorbenen Prin⸗ 
zen Albert am beſten ehre. Nachdem Vorſchläge der verſchiedenſten 
Art zur Sprache gekommen waren, einigte man ſich dahin, vorerſt 
Geld zu ſammeln, und über deſſen Verwendung ſpäter einen Be⸗ 
ſchluß zu faſſen. Die Anweſenden zeichneten 700 Pfd. — Auf 
dem Kap wird die erſte Telegraphen⸗Linie, von Cape Town (Kap⸗ 
ſtadt) nach Grahams Town, gelegt. Die Regierung unteftüpt dies 
Unternehmen, welches den Sitz der Verwaltung mit dem militäri⸗ 
ſchen Hauptquartier verbinden wird, durch eine Subſidie von 1500 
Pfd. jährlich. Natal trifft Anſtalten, ſich mit Durban und Peters 
marigburg telegraphiſch zu verbinden. — Im Jahre 1860 61 be⸗ 
trug die Ausgabe für Strafhäuſer in England 276,399 Pfd. oder, 
da die durchſchnittliche Zahl der Sträflinge 7665 war, etwas über 
36 Pfd. per Sträfling. Der Geſammtwerth der Züchtlingsarbeit 
betrug 105,364 Pfd., reduzirte alſo die Koſten auf 22 Pfd. 6 Sh. 
per Mann. 

London, 9. Jan. [Telegr] Die Freilaſſung der Kom⸗ 
miſſare hat ſich offiziell betätigt. Maſon und Slidell, jo wie auch 
deren Attaché's Euſtach und Mac Farland werden mit dem Dampfer 
„Amerika“ in nächſter Woche nach England kommen. 


Frankreich. 


Paris, 7. Jan. [Tages bericht.] Die durch Dekret vom 


3. Februar v. J. feſtgeſtellte Geſchäftsordnung des Senats und 
geſetzgebenden Körpers erfährt durch ein heute im „Moniteur“ 
publizirted Dekret vom 28. Dez. v. J. die kleine Aenderung, daß 
fortan $. 1 des 34. Artikels lauten fol: „Der Entwurf zu der 
Antwort⸗Adreſſe auf die Thronrede des Kaiſers wird von einer 
Kommiſſion redigirt, welche aus dem Senatspräſidenten und je 
zwei Mitgliedern jedes Bureau's der Verſammlung beſteht.“ — 
An des verſtorbenen Montherot Stelle iſt durch Dekret vom 5. d. 


zum außerordentlichen Geſandten ꝛc. in Karlsruhe der bisher beim 


Großherzoge von Sachſen⸗Weimar und den Herzogen von Sachſen 
als Bevollmächtigter akkredirt geweſene Vicomte des Meloizes⸗ 
Fresnoy ernannt worden, der in Weimar durch den Baron Bel— 


caſtel, Legationsſekretär 1. Klaſſe erſetzt wird. — In der Nacht vom 
In einem Schreiben an den Vertreter des Komité's von Trecchina, 


5. bis 6. d. brach, wie bereits telegraphiſch erwähnt, an Bord des 
ſchwimmenden Bagno's in Toulon ein heftiger Brand aus. Laut 
„Moniteur“ war man deſſelben geſtern früh um 4½ Uhr Herr ges 
worden und hatte man ſämmtliche Sträflinge gerettet; Niemand 
war zu Schaden gekommen. Man hoffte, den Rumpf des ſchwim⸗ 
menden Bagno's zu retten. Die Urſache des Brandes kannte man 
noch nicht. — Dr. Véron tritt unfreiwillig von der politiſchen und 
literariſchen Direktion des „Conſtitutionnel“ wieder zurück. Herr 
d' Anehal, der Gerant des Blattes, hat ihm feine Entlaſſung zuge⸗ 
ſchickt; wie es heißt, will derſelbe nicht gutwillig das Feld räumen. 
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Dr. Véron war bei aller Loyalität und allem Enthuſiasmus für 
die kaiſerliche Aera, doch in gar vielen Punkten ein intraitabler 
Mann und nicht allen adminiſtrativen Zumuthungen zugänglich. 
— Der „Corſaire“, das bereits vielgenannte Organ für höhere im⸗ 
perialiſtiſche Satire, ſoll als Wochenblatt erſcheinen und vorzugs⸗ 
weile. dem mit jedem Tage ſich mißliebiger offenbarenden „&ourrier 
du Dimanche“ zu Leibe gehen, — Es geht die Rede, daß die Zahl 
der Senatoren von 150 auf 200 gebracht werden ſoll. Herr Blanche, 
jetzt Staatsrath, früher Generalſekretär im Staatsminiſterium, iſt 
zum Berichterſtatter im Staatsraſh über das von dem Seine⸗Prä⸗ 
fekten vorgelegte Projekt, Paris mit beſſerem und reichlicherem 
Trinkwaſſer zu verſehen, ernannt worden. Es wird, wie man ver⸗ 
nimmt, zu ſehr lebhaften Diskuſſionen über dieſen Gegenſtand 
kommen. — Der Plan, den geſetzgebenden Körper während der 
bevorſtehenden Seſſion aufzulöſen, iſt jetzt definitiv an höchſter 
Stelle aufgegeben worden. — Wie man verſichert, ſoll Mirès pro⸗ 
viſoriſch und unter Kaution in Freiheit geſetzt werden. — Aus 
Liſſabon, 28. Dezember, wird dem „Moniteur“ geſchrieben, der 
Herzog von Beja habe ſich die typhoͤſe Krankheit, der er erlegen, 
dadurch zugezogen, daß er als Oberſt der Lanciers perſönlich' mit 
ſeinem Regiment dem Leichenbegängniſſe des Königs Pedro bei⸗ 


gewohnt und ſo zwei Stunden lang unter freiem Himmel mit 


entblößtem Haupte und mit den Füßen im Waſſer ſtehend, aus⸗ 


gehalten habe. 

— [Die polniſche Emigration.] Unter dem Titel: „Eine Stimme 
aus dem Lande“, erſchien am 2. September in Paris eine polniſche Flugſchrift, 
in welcher die verſchiedenen Parteien der polnſſchen Emigration aufgefordert 
wurden, ſich unter Führung des Fürſten Wl. Czartoryski zu vereinigen. Zu 
dieſem Zwecke war in der polniſchen Bibliothek eine Verſammlung proponirt 
und 30 der hervorragendſten Emigranten zu derſelben eingeladen. Von den 
Eingeladenen ſtellten ſich nur 11, darunter Rufin Piotrowski und Waligörski. 
Erſterer übernahm auf Erſuchen den Vorſitz und ſagte etwa Folgendes: „Die 
„Stimme aus dem Lande“ (deren Echtheit von Vielen bezweifelt wird) enthält 
dreierlei: die Aufforderung an die Emigranten zur Vereinigung, die Berück⸗ 
ſichtigung der Stellung des Fürſten Wl. Czartoryski, die Namhaftmachung 
von 30 Perſonen aut Bildung eines Komité's behufs Durchführung der Verei⸗ 
nigung. Gegen die Vereinigung läßt ſich nichts ſagen, wir müſſen ſie Alle 
wuͤnſchen. Was den Fürſten Wladislaw betrifft, falls die Emigration zu ihm 
Vertrauen hat und ihn zur Theilnahme am Komité berufen wird, ſo läßt ſich 
auch dagegen nichts ſagen, denn wer Vereinigung will, kann nicht für Aus⸗ 
ſchließung ſein. Was die namhaft gemachten 30 Perſonen betrifft, welche das 
Werk der Vereinigung unternehmen ſollen, ſo haben ſich davon nur 11 einge 
funden und zwar die am wenigſten bekannten. Es iſt daher nicht zu erwarten, 
daß fie etwas unternehmen könnten. Wenn es ſich übrigens um Vereinigung 
handelt, ſo beſteht hierfür bereits eine Kommiſſion, und es wäre am Beſten, 
ihre Arbeit zu unterſtützen und nicht eine andere zu bilden, denn dieſe würde 
nur Zwieſpalt hervorrufen“ u. ſ. w. Waligöôrski ſprach nichts. Buchhändler 
Krolikowski war für Vereinigung, ebenſo Zaba, aber unter Führung Gzarto- 
rpski's; Oberſt Rozyeki trat gegen die Vereinigung auf, indem er erklärte, 
daß er nur an die von Towiangti offenbarten Wahrheiten glaube; wer Polen 
wolle, der müſſe ſich auf der Grundlage dieſer Wahrheiten vereinigen u. |. w. 
Ihm erwiderten Leonhard Chodzko und Zaba; Die Berfammlung ging aus⸗ 
einander, ohne etwas beſchloſſen zu haben. Es wurde eine zweite proponirt, 
aber Niemand ging darauf ein. Diefer Verſuch Ift vollſtändig geſcheitert. Der 
„Demokrata polski“ hat die proponirte Vereinigung gänzlich verdammt. — Der 
Jahrestag des Aufſtandes vom 29. November wurde in London wie in Paris 
muſterhaft begangen. Auf dem Kirchhofe Montmartre, wo die Emigration 
zur Erinnerung an die Warſchauer Mordſcenen ein ſteinernes Kreuz errichtet 
bat, hielt der Geiſtliche Kamtensli in der kleinen Kirchhofskapelle eine ſtille 
Meſſe, der etwa 150 Perſonen beiwohnten. Mehrere polniſche Frauen aus der 
Heimath und Emigration waren anweſend, die mit großer Rührung Boze 
cos Polske fangen. Nach der Meſſe begaben ſich alle zu dem Kreuz, nach 
deſſen Einweihung Kamienski eine cchkelende Anſprache hielt über den Text: 
„In dirſem Zeichen wirft Du ſiegen.“ Er forderte zur Eintracht auf, wobei 
er auf das Beiſpiel Polens hinwles. Der Geifttiche Jelowlecki hatte durch fein 
Auftreten gegen unſere Lieder die Emigration ſo empört, daß man Bedenken 
trug, die unter ſeiner Leitung ſtehende Kirche zu beſuchen. Kamiesski bat da ⸗ 
her auf dem Kirchhofe im Namen der Einigkeit, daß Alle ihren Groll vergeſſen 
und ſich in die polniſche Kirche begeben möchten. Dieſer Aufforderung wurde 
Folge geleiſtet. Bevor die Verſammlung auseinanderging, trat Nabielak (ein 
Belvederaner) unter das Kreuz und bat um kurzes Gehör. Er ſagte, daß Polen 
unter dem Banner des Kreuzes von jeher geſiegt habe und ferner ſiegen werde, 
und daß die Urfache unſeres ganzen Unglücks der Abfall vom Glauben ſei; Ver⸗ 
kündiger des wahren Glaubens aber ſei Towianski, der leider von jo vielen 
verkannt werde. Faſt alle Polen wohnten der Andacht in der Himmelfahrts⸗ 
lirche bei, ſelbſt die Israeliten, die ſich auch auf dem Kirchhofe befanden. 
Jelowicki hielt die Meſſe, Kaſſzewiez die Predigt, die beſagte, daß es ohne 
Papſt keine Polen gebe. Die Kommiſſion für die Bedürfniſſe der Emigration 
(Gordaczewoki und Genoſſen) lud die Polen auf dem linken Seineufer ins Pan- 
theon zur Andacht ein, wo für die Generäle, Landvoten, höheren Offiziere 
und Beamten beſondere Sitze bereitet waren. Dort hielt der Geiſtliche Rozauski 
die Predigt. Er rühmte als beſondere Gnade Gottes, daß Polen keinen Vol⸗ 
taire hervorgebracht habe, und vergaß, daß Voltaire im Pantheon ruht. Der 
Andacht wohnten etwa SO Perſonen bei, aber kein höherer Offizier und Beam⸗ 
ter; dieſe waren in der Himmelfahrtskirche. Am Abend fanden fünf verſchie⸗ 
dene Verſammlungen ſtatt. Die „Vereinigung“ auf Batignolles zählte über 
100 Perſonen. Piotrowski und Bogdanowicz hielten dort Reden. Fr. Grzy⸗ 
mala trug ein Gedicht auf den 29. November vor. Geſungen wurde: „Noch 
iſt Polen nicht verloren“, Gott, der Du Polen“, „Mit dem Rauch der Feuers⸗ 
brünſte“. Den Vorſitz führte Piotrowski. Die Demokratie vom reinſten 
Waſſer richtete ein beſonderes Abendbrot aus, weil ſie keine Gemeinſchaft mit 
denen haben wollte, die alle Polen mit Liebe umfaſſen. a 


Paris, 9. Januar. [Telegr.] Der heutige „Moniteur“ 
enthält ein Dekret, welches den Senat und die Deputirten zum 
27. d. Mts. einberuft. Am folgenden Tage wird den Deputirten, 
wie im Jahre 1861, ein Expoſé der Lage des Reiches mitgetheilt 
werden. 

Italien. 

Turin, 5. Jan. [Sendſchreihen Garibaldi's.] Ga⸗ 
ribaldi ſcheint im Dezember wieder eine ganze Reihe von Send⸗ 
ſchreiben erlaſſen zu haben. Die Blätter bringen heute deren drei, 
vom 20., 24. und 30. Dezember. Den Verein zu gegenſeitiger 
Hülfe, der ihn zum Ehrenpräſidenten ernannt halte, ermahnt er, 
„die tapferen Söhne der Arbeit unter der Führung einer ſo nützli⸗ 
chen Verbrüderung zu vereinigen“ und hofft, „daß die Arbeiter dem 
Ruf des Vaterlandes unverzüglich folgen werden, wenn es gilt, die 
Brüder von der zwiefachen Tyrannei der Prieſter und der Ausländer 
zu befreien.“ Dem Dirigenten der Geaueſer mobilen Schützen ruft 
Garibaldi zu: „Uebet Euch eifrig im Waffenwerke, denn der Augen⸗ 
blick iſt nahe, wo Ihr Muth zeigen müßt; der Sieg iſt unſer, denn 
mit unſerer Sache iſt Gottes Segen und die ganze ziviliſirte Welt.“ 


in welchem gleichfalls zu den Waffen gerufen, der Wahſſpruch: 
„Italien und Victor Emanuel!“ erneuert und zur Eintracht aufge⸗ 
fordert wird, iſt die Hauptſtelle ein heftiger Ausfall gegen „die rö⸗ 
miſchen Prieſter und gegen diejenigen, welche dieſelben dulden und 
beſchützen“; fie ſeien „die Wurzel aller Uebel“ u. ſ. w. 

[Das bourboniſche Bandenwejen] unter der 
Führung von Ausländern und beſonders von „Caxliſten“ unter 
Triſtany ſoll im neuen Jahre mit friſchen Kräften geführt werden. 
In Neapel ſprach man in reaktionären Kreiſen, wie wir aus der 


„Trieſter Zeitung“ erſehen, „von einer neuen Ausſchiffung von 300 
Spaniern in Calabrien“. Daſſelbe Blatt meldet jedoch gleichzeitig 
aus Potenza, daß ſich fortwährend Briganti ſtellen und am 1. Jan. 
allein 103 unter Militäreskorte aus Mateſe eintrafen. Eine tele» 
graphiſche Depeſche aus Turin, 7. Januar, bringt die Nachricht 
aus Catanzaro, daß die Carbone'ſche Bande vernichtet und die ſechs 
Banditen, aus denen dieſelbe noch beſtand, ſämmtlich getödtet 
wurden. Eine reaktionäre Bewegung, die auf Sicilien in Caſtella⸗ 
mare ausbrach, lieferte den Beweis, daß die Bevölkerung der Stadt 
durchaus nicht geneigt war, von den Bourboniſten ſich fortreißen 
zu laſſen, dieſelbe bot im Gegentheil der Regierung ihre Mitwir⸗ 
kung zur Niederſchlagung dieſes Verſuches an. Von Palermo eil⸗ 
ten ſofort Truppen nach Caſtellamare. In Neapel wurde eine maz⸗ 
ziniſtiſche Kundgebung, ähnlich der vor einigen Monaten geſchei⸗ 
terten, zu Gunſten der Abgeordneten von der Linken verſuchf. Die 
Bevölkerung blieb den Anſtrengungen der Parteihetzer gegenüber 
kalt. — Die „Opinion Nationale“ theilt zum Beweiſe, daß Franz IL. 


troß ſeines Ableugnens in diplomatiſchen Noten dennoch mitſchul⸗ 


dig ſei, eine Reihe von Stellen aus den Inſtruktionen mit, die 
bei Borges gefunden wurden. Dieſe Inſtruktionen ſind von der 


Hand des bourboniſchen Generals Clary in Rom geſchrieben, ſie 


beweiſen zugleich, daß in Marſeille das Hauptdepot für die Banden 
ſich befindet. 
Rußland und Polen. 
Von der poln. Grenze, 9. Jan. [Telegr.] Das Theater in 
Warſchau iſt geſtern mit der Oper „der Bravo“ eröffnet worden. 
Sämmtliche Lehranſtalten werden mit dem 1. Febr. eröffnet werden. 


Dänemark. 
Kopenhagen, 6. Jan. [Zur Situation.] „Faedre⸗ 
landet“ äußert ſich in ſeiner letzten Nummer auf einmal ganz be⸗ 
ſorgt wegen der nächſten Zukunft des däniſchen Staats. Dies 


Blatt meint, der König könne, nachdem er durch die Depeſche vom 


29. Juli v. J. ſich, wenn auch nur proviſoriſch, ſeiner Beſorgniß, 
über das Normalbudget hinaus Beiträge in Holſtein auszuſchreiben, 
entäußert, dieſes Recht nach Ablauf dieſes Finanzjahres nicht wie⸗ 
der zur Hand nehmen, ohne eine Exekution oder einen Krieg zu 
ptovoziren, und wenn, nach dem Scheitern der Unterhandlungen, 
die Großmächte, wie wahrſcheinlich, aufs Neue zu denſelben Ein⸗ 
räumungen drängten, würde Dänemark durch Verwerfung ſolcher 
Rathſchläge eine weit ſchwerere Verantwortung für den Bruch des 
Friedens auf ſich laden, indem es ſich weigerte, das bereits einmal 
Geſchehene zu wiederholen. Eine Verlängerung dieſes Zuſtandes 
vernichte aber jegliche Hoffnung, in Zukunft zu einer Entſcheidung 
zu gelangen, die doch nach der Ueberzeugung des Miniſterxiums von 
dringender Wichtigkeit ſei. Dieſes Jahr habe Dänemark Schles⸗ 
wig Non eine halbe Million gekoſtet, und Holſtein müſſe ſich ja 
bei der Erſparung des halben Beitrags zu den gemeinſchafllichen 
Staatsbedürfniſſen ganz wohl befinden, ſchaffe auch noch Rath zu 
hübſchen Geldſendungen nach Berlin für die deutſche Flotte und 
zur Einlöſung ſeiner Kaſſenſcheine. Die Depeſche bietet nach „Faedre⸗ 
landets“ Anſichten nur einen wichtigen Troſt in der offenen Erklä⸗ 
rung, daß Holſtein eine ſelbſtändigere Stellung gegeben werden 
male Für die Durchführung dieſes ausgeſprochenen Prinzips 
bürge die Aufnahme des energiſchen Lehmann ind Miniſterium; im 
Uebrigen habe auch er ſich durch ſeinen Eintritt den traurigen Fol⸗ 
gen der Einräumungen mit unterworfen. a 


Amerika. . i 

Mexiko. — [Das Ultimatum.) Es hat der mexikaniſche 
Miniſter des Auswärtigen, Manuel de Zamacana, eine Beſchwerde⸗ 
ODepeſche an den hieſigen mexikaniſchen Konſul Don James L. Hatt 
gerichtet, in welcher er ſich vorerſt über das Auftreten Spaniens 
und demnächſt der Weſtmächte beklagt, die gerade in einem Momente 
als Dränger auftreten, wo Mexiko ſich von ſeinen inneren Drang⸗ 
ſalen erhole. Nach Ablauf eines Jahres wäre es auch ohne Drängen 
im Stande geweſen, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen. 


Lokales und Provinzielles. 

A Poſen, 10. Januar. [Die evangeliſche Kirche in 
unſerer Provinz] iſt noch immer die ecclesia' pressa, die 
ſie vor hundert Jahren war, das Stiefkind, das ſeiner begünſtigten 
Schweſter überall nachſtehen muß. Während die der evangeliſchen 
Konfeſſion angehörigen Grundbeſitzer faſt durchgängig die aus dem 
alten Zehntrecht herſtammenden, ſehr bedeutenden Meſſalien und 
Kompoſiten an die katholiſchen Pfarrer entrichten müſſen, trotz Ver⸗ 
faſſung und Landrecht, muß die evangeliſche Kirche ſich hülfeſuchend 
nach Leipzig wenden, um beim Guſtav-Adolf⸗ Verein zur Beſeiti⸗ 
gung ihrer drückendſten Nothſtände Unterſtützung zu erbitten. Im 
ganzen Landkreiſe Polen, der 34 evangeliſche Rittergutsbeſitzer und 
viele kleinere evangeliſche Grundbeſitzer zählt, giebt es bis heute 
nicht eine einzige evangeliſche Kirche, und wir haben nicht gehört, 
daß Ausſicht vorhanden ſei, dieſer unerhörte Zuſtand werde bald ſich 
ändern. Jene zahlreichen Gutsbeſitzer zahlen ſämmtlich zur Unter⸗ 
haltung der katholiſchen Pfarrer, die alle auskömmlich, oft ſehr reich 
mit Land dotirt ſind, nicht bloß die anſehnlichen Patronatslaſten 
für Unterhaltung der Kirche, des Pfarrhauſes und ſämmtlicher 
Wirthſchaftsgebäude, ſondern müſſen auch ſo bedeutende Geld⸗ und 


Naturalbeiträge leiſten, daß damit 5 evangeliſche Pfarren im Kreiſe 


reichlich dotirt werden könnten. Niemand außerhalb der Provinz 
wird glauben, daß ſolche Zuſtände möglich ſind, und ſich erſtaunt 
fragen, wie die Behörden, in deren Hand die Leitung der evangeli- 
ſchen Angelegenheit, gelegt iſt, dergleichen dulden, wie die Staats⸗ 
regierung ſich ihrer Verpflichtung, gleiches Maaß und Recht auch 
der evangeliſchen Kirche zu gewähren, jo lange habe entziehen kön⸗ 
nen. Wir wollen gern zugeben, daß ſeit 1840 Manches geſchehen 
it, den drückenden Nothſtänden abzuhelfen; aber um ſo greller 
tritt hervor, wieviel zu thun übrig bleibt. Von Verwaltungsmaaß⸗ 
regeln allein iſt keine Abhülfe zu hoffen. Es iſt dringend noth⸗ 
wendig daß die veraltete Geſetzgebung reformirt, das Patronats⸗ 
recht umgeſtaltet, das Recht, Abgaben für die Kirche und die Pfarrer 
zu erheben, dem Belieben der geiſtlichen Oberen entzogen und an 
beſtimmte Normen gebunden werde, daß der Grundſatz endlich zur 
Geltung kommt, daß Niemand verpflichtet iſt, zum Unterhalt ihm 
fremder Neligionsdiener und eines ihm fremden Kultus beizutra- 
gen, mögen die Beiträge von feiner Perſon oder von feinem Ber: 
mögen gefordert werden. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


U 


kriege genommen, das Staatöruder Preußens lenkten! 
die Keime eines neuen friſchen preußiſchen Lebens zu pflanzen, be⸗ 


1 Krämerſtraſſe Nr. 6, 


8. Freitag, 


Als Friedrich d. Gr. die Provinz Schleſien erwarb, war es 
ſeine erſte Sorge, die Bedrückung aufzuheben, welche die evangeli⸗ 
ſche Bevölkerung unter einer Regierung zu erdulden gehabt hatte, 
die von Jeſuiten und Pfaffen beeinflußt wurde. Er führte vollſtan⸗ 
dige Religionsfreiheit ein, und nach dem Grundſatze, daß „Jeder 
in feinen Staaten nach ſeiner Fagon ſelig werden“ könne, geſtattete 
er nicht, daß diejenigen, welche den alleinſeligmachenden Glauben 
zu befigen meinten, unter dieſem Vorwande von Andersglauben⸗ 
den Steuern und Abgaben erhoben. Dieſe und ähnliche Maaßre⸗ 

eln eines erleuchteten Geiſtes waren es, welche die Provinz Schle⸗ 
Men ihre Zugehörigkeit zu Oeſtreich ſchnell vergeſſen ließen und fie 
mit unzertrennlichen Banden an Preußen und fein Königshaus feſ⸗ 
ſelten. Wie anders verfuhren in Polen die Nachfolger des großen 
Königs unter dem Einfluſſe dex reaktionären Partei, welche zum 
Unheil des Landes, nach dem geiſtigen Aufſchwunge, den die Na⸗ 
tion in Folge der franzöſiſchen Revolution und ſpäter der Sd 

tatt hier 


mühte man ſich, das alte und abgelebte zu konſerviren, führte die 
Kreis⸗ und Provinzialſtände, das Kreditinſtitut für die adeligen 
Güter, das Patronatsrecht, die Steuerfreiheit für die Geiſtlichen, 
die konfeſſionelle Trennung der Schulen, hier ein. Die Geiſtlichkeit 
deduzirte, daß nach irgend welchem römiſchen oder kanoniſchen 
Grundſatz die Evangeliſchen verpflichtet ſeien, ihr Zehnten und 
Meſſalien zu entrichten, und die Regierung ließ dies nicht nur zu, 
ſondern die Hypothekenbehörden wurden angewieſen, auf bloße An⸗ 
meldung der Geiſtlichen dergleichen Anſprüche in die Hypotheken⸗ 
bücher einzutragen, und die Landräthe erhielten den Befehl, auf 
Antrag jedes Geiſtlichen die Zahlung durch adminiſtrative Exeku⸗ 
tion von den vermeintlich Verpflichteten beizutreiben. 

Die Früchte dieſer ſeit länger als einem Menſchenalter in der 
Provinz Poſen befolgten Verwaltungspolitik treten jetzt immer 
deutlicher zur Tage. Adel und Geiſtlichkeit, die ihren Wohlſtand, 
zum Theil ihre Fortexiſtenz, der Regierung verdanken, die ſie in 
jeder Weiſe pflegte und hätſchelte, verbinden ſich jetzt gegen eben 
dieſe Regierung, ſei es, weil fie ſich jetzt ſtark genug glauben, um 
ihren Weg auf eigenen Füßen zu gehen und ihre ſelbſtſüchtigen 
Ziele weiter zu verfolgen, ſei es, weil die freiſinnigere Richtung 
ihnen zuwider iſt und fie nach der alten guten Zeit ſich zurückſeh⸗ 
nen. — Da die Zahl der deutſchen Abgeordneten aus der Provinz 
Poſen diesmal nur gering iſt, jo find fie um fo) dringender ver⸗ 
pflichtet, diejenigen Schritte zu thun und durch keine noch fo großen 
Schwierigkeiten ſich abſchrecken zu laſſen, um dem Grundſatze der 


keligiöſen Parität auch in unſerer Provinz Geltung zu verſchaffen. 


Uebrigens iſt es damit, wie in tauſend anderen Fällen. Die Schwie⸗ 
rigkeiten ſchwinden in dem Maaße, als man ihnen feſt und ent⸗ 
hloſſen zu Leibe geht. Es wird die erſte Aufgabe der deutſchen 
Abgeordneten ſein, daß ſie in Berlin zuſammentreten und diejeni⸗ 
gen Anträge berathen, welche an die Staatsregierung im Intereſſe 
unſerer Provinz und der an Preußen treu feſthaltenden Bevölfes 
8 derſelben zu ſtellen find. Bei richtigem Wollen und kräfti⸗ 
gem Handeln wird ihnen die Unterſtützung des geſammten Abge⸗ 
ordnetenhauſes ſicher gern emährt werden. 
er Wolklſtein, 9. Jan. [Aus de 85 Gemeinde; Wohlthätig⸗ 
keit; Ueberſtedelung.] Während die Schuldenlaſt der hieſigen jüdiſchen 
Gemeinde vor wenigen Jahren noch ſich auf gegen 3500 Thlr. belief (die Schul⸗ 
den rührten größtentheils aus früherer polniſcher Zeit her), beträgt dieſelbe nach 
dem neulich für Die nächſten drei Jahre aufgeſtellten Etat nur noch etwas über 
1000 Tütr. Dieſes günſtige Reſultat iſt vorzugsweiſe durch die nicht unbedeu⸗ 
tenden Ablöſungsgelder der in den letzten Jahren von hier verzogenen Gemeinde⸗ 
Ritzen, welche nach den beſtehenden Beſtimmungen zur Schuldentilgung ver⸗ 
endet werden müſſen, erzielt worden. Die Ausgaben auf dem Gemeindeetat 
d auch in Folge deſſen, trotzdem in den letzten Jahren die Gehalte der Kultus⸗ 
beamten bedeutend erhöht wurden, geringer als in früheren Jahren. Im neu 
angelegten Etat schließen Einnahme und Ausgabe mit 11163 Thlr. ab. Die 
drötzere Hälfte der Einnahme wird durch indirekte Steuern erzielt. Außerdem 
bat die Gemeinde jährlich gegen 500 Thlr. zur Unterhaltung der zweiklaſſigen 
Elementarſchulen aufzubringen. — Der ſeit einiger Zeit eingetretene Froſt iſt in 
0 m Jahre für die Angers Boltsliafie-mn ſo fühlbarer, als die Holzpreiſe eine 
hier noch nicht gekannte Höhe erreicht haben. Es iſt daher doppelt anerkennens 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


werth, daß ein unter den Iſrgelſten beſtehender Wohlihätigkeltsverein in dieſen 
Tagen 5 Klaftern Holz an die Armen vertheilt hat. — Der im hieſigen Kreiſe 
begüterte Graf Matthias Mielzynski, Mitglied des Herrenbauſes, hat vor Kur⸗ 
zem einen Emigrationskonſens nachgeſucht, um auf feine im Königreiche Polen be. 
legenen Güter überzufiedeln. Hiermit wäre denn auch fein Sitz im Herren⸗ 
hauſe erledigt. „ „ yı - d u 


Vermiſchtes. 

Königsberg, 7. Januar. Die letzten Stürme haben 
an der ſamländiſchen Küſte vielen Bernſtein aus der Oſtſee ausge⸗ 
worfen, ſo z. B. bei Rothenen, unweit Brüſterort, ſchoͤnen Bernſtein 
im Werthe von 7500 Thlrn. Einen Antheil davon im Werthe von 
100 Thlen., hat ein armer Fiſcher dort. 00 

* Marburg, 6. Jan. Die Verletzungen des kürzlich von 
einem Poliziſten ſchwer verwundeten Studenten (vergl. No. 4) find 
in der Heilung begriffen; es iſt aber nur einem beſonders günſtigen 
Zufall zuzuſchreiben, daß der Verletzte durch dieſen Akt polizeilicher 
Brutalität nicht für Zeitlebens um den freien Gebrauch ſeines Ar- 
mes kommen wird. Daß ſich die Behörde nicht veranlaßt fand, den 


Thäter zur Vermeidung von Kolliſionen in Unterſuchungshaft zu 
5 8 B ſtonen ac gehalt 3 ſtörenfriede eingeſteckt, aber auf Verwenden Ed. Abouls, wie er ſelber im 


nehmen, hat gerechtes Erſtaunen erregt; auch von einer Suspen⸗ 
ſion deſſelben in ſeinem Amt verlautet bis jetzt nichts, ſo bedenklich 
es auch ſein muß, wenn die öffentliche Sicherheit ſolchen Händen 
anvertraut iſt. 


Koburg, 7. Januar. Nach dem „Journal de Francfort“ 
hätte die koburgiſche Regierung in Kopenhagen die Auslieferung 


des ehemaligen herzogl. Kabinetsſekretärs Bollmann nachgeſucht, 


wäre aber um ſo mehr abgewieſen worden, als Koburg noch immer 


nicht den mit Dänemark geſchloſſenen Frieden anerkannt habe. (9) 
Die ſogenannten „Haaks“, eine große, vor Texel gelegene 
Sandbank, auf welcher nach den Vermuthungen holländiſcher Blätter 
Sr. Majeſtät Korvette „Amazone“ zu Grunde gegangen, iſt die⸗ 
ſelbe, auf welcher ein Theil des naſſaulſchen zweiten Regiments, 
welches unter Napoleon J. 1812 in Spanien focht, daſelbſt nach 
der ruſſiſchen Kataſtrophe zu den Engländern überging und aus 
Spanien nach Englang verpflanzt wurde, bei der Ueberfahrt von 
England nach dem Kontinent ſcheiterte und bis auf Wenige zu 
Grunde ging. f 
Bei Coneiſe im Neuenburger See wurden vom Profeſſor 
Troyon von Lauſanne mittelſt einer Baggermaſchine eine Menge 
Ueberreſte aus vorgeſchichtlicher Zeit zu Tage gefördert. Es find 
darunter gegen 800 Werkzeuge von Stein, Knochen und Hirſchge⸗ 
weihen (Aexte, Meſſer, Sägen, Meißel, Pfeilſpigen). Unter den 
Gefäßen befindet ſich auch ein hölzernes Trinkgeſchirr, durch ſorg⸗ 
fältige und geſchickte Arbeit ausgezeichnet. Von Metall wurde keine 
Spur gefunden. Die Thierreſte werden vom Prof. Rütimeyer in 
Baſel, der kürzlich ein Werk über Pfahlbauten herausgegeben hat, 
einer genauen Unterſuchung unterworfen. Er 
Ueberſeeiſche Blätter erzählen als Anekdote, daß der durch 
die Gefangennahme der Südkommiſſare auf dem „Trent“ bekannte 


Kapitän Wilkes in der Jugend von einem dieſer Kommiſſare, Sli⸗ 


dell, in der Bewerbung um Herz und Hand eines Mädchens beſiegt 
worden ſei. Er ging damals aus Aerger zur See und ſoll ſeinen 
begünſtigten Nebenbuhler erſt auf dem Verdeck des „Trent“ wie⸗ 
dergeſehen haben. ih 558 1 

Das „Journal des Débats“ widmet dem Prinzen Albert 
von Sachſen⸗Koburg einen Nachruf, aus welchem wir folgende 
Stelle entnehmen: „Wenn auch der königliche Hausſtand gerade 
wegen ſeiner ſchönen Eintracht berühmt war, ſo bildeten ſich darin 
doch auch ab und zu jene leichten Wolken, welche vom Zuſammen⸗ 


leben unzertrennlich find; aber ſelbſt dies diente nur dazu, die 


Zärtlichkeit der Gatten zu befeſtigen und ſie fühlen zu laſſen, wie 
unentbehrlich ſie einander waren. Eines Tages, als der Königin 
in der Lebhaftigkeit einige Worte entfahren waren, hat Prinz Albert 
ſich in ſeine Zimmer zurückgezogen. Wenige Zeit darnach kam die 


Königin und klopfte an die Thür. „Wer klopft da?“ fragte der | 


Prinz. — „Die Königin.“. — „Ich bitte die Königin, mich zu ent⸗ 
ſchuldigen; aber ich habe das Bedürfniß allein zu fein.“ Die Kö⸗ 


10. Januar 1862. 


nigin erwiedette mit dem ſanfteſten Tone ihrer Stimme: „Albert, 
ich bins, es iſt deine Frau.“ Da öffnete ſich die Thür ſofort, der 
Prinz ſank in die Arme der Königin, und die Verſöhnung war 


geſchloſſen. 
*Die Aufführungen des Aboutſchen Drama's „Gabtaua“ haben in Paris 


zu ganz ungewöhnlichen Auftritten Veranlaſſung gegeben. Das Stück wurde 


von vornherein und nach einem vorher Wipe gan irten Plane ausgepfiffen, 
ohne daß man ſich nur überhaupt die Mühe gab, ſich über feinen dramatiſchen 
Werth oder Unwerth ein Urtheil zu bilden. Es galt der Perſönlichkeit des Ver⸗ 
faſſers, der aus gar vielerlei begründeten und unbegründeten Urſachen ſich bei 
den verſchiedenen Fraktionen des franzöſiſchen Publikums, namentlich unter der 
ſtudirenden Jugend, einer wohlausgebildeten Unpopularität erfreut. Es hatte 
ſich, um der eriten Yelfübrung ein glänzendes Fiasko zu bereiten, eine Koali⸗ 
tion vom Faubourg St. Germain bis zum Jardin des Plantes aus den wider 
ftrebendften Elementen der ariſtokratiſchen, klerikalen, ſtudirenden und künſt⸗ 
lerſſchen Welt gegen ihn gebildet, und es hätte derselben wohl auch ein wfikliches 
dramatiſches Talent, das About noch nicht einmal ift, zum Opfer werden müf⸗ 
ſen. Dieſe Koalition war bis zum letzten Tage fo geheim gehalten worden, daß 
der Direktor des Odeon ſelbſt ſehr erſtaunt war, vor Beginn des Stückes eine 
außerordentliche Verſtärkung von etwa 50 Polizei⸗Sergeanten anmarſchiren zu 
ehen, die für das Eintteten der vorhergeſehenen Ereigniſſe die Ordnung mit 

kacht aufrecht erhalten ſollten. Es wurden auch wirklich gegen 15 der Haupt⸗ 


„Conſtitutjonnel“ verkündigt, wieder losgelaſſen. Prinz Napoleon und Prin⸗ 
zeſſin Clotilde wohnten im ſtrengſten Inkognito der erſten Aufführung in einer 
verſchloſſenen Parterreloge bei. Die zweite 4 415 war noch ſtürmiſcher. 
Die Kundgebungen hatten einen noch perſönlicheren Charakter gegen Edm. 
About angenommen. Zwiſchen dem Pfeifen hörte man häufig ſeinen Namen 
rufen, und er ertönte ſelbſt, mit keineswegs ſchmeichelhaften Epitheten verſehen, 
aus der dichtgedrängten Menge wieder, welche den Platz vor dem Theater an⸗ 
füllte. Obgleich man alle Polizeipoſten verdoppelt und viele Freunde des Dich⸗ 
ters, fo wie ſonſtige friedfertige oder zuverläſſige Leute eingelaſſen hatte, wurde 
das Stück vielfach durch Pfeifen und Ziſchen unterbrochen. Im vierten Akt fiel 
Mademoiſelle Thuillier, welche die Titelrolle ſpielte, allen Ernſtes in Ohnmacht 
und mußte von der Bühne weggetragen werden. Die Polizei ſtand auf dem 
Punkte, den Saal räumen zu laſſen. Noch bis ſpät in der Nacht waren der 
Odeonplatz und die anſtoßenden Straßen mit den aufgeregten Gruppen der 


jungen Leute beſetzt und konnten nicht ganz leicht geräumt werden. Man be⸗ 


zweifelt, daß das Stück lange wird aufgeführt werden dürfen. An und für ſich 
iſt „Gastana“ eine mittelmäßige Produktion, welche wicht verdient, die Leiden⸗ 
ſchaften, ſowohl für Beifall, als für Tadel, in ſo ungewöhnlichem Grade auf⸗ 
zuregen. Das Theatre frangaſs hatte im verfloſſenen Jahre das Stück aller- 
dings angenommen, aber die Einſtudirung deſſelben jo lange hinausgezogen, 
daß der Verfaſſer ſelbſt es für angemeſſen fand, es zurückzuziehen und dem 
Odeon zu übergeben. 7 


Angekommene Fremde. 
Vom 10. Januar. 

SCHWARZER ADLER. Probſt Makecki aus Solec, die Rittergutsbeſitzer 
v. Pradzynski aus Stroſzki, Walz aus Gora, v. Waſielewski und 
Kommiſſarius Waliſzewski aus Chocleza. 

STERN’S. HOTEL DE L’EUROPE.. Frau Rentier v. Jaſiüska aus Jor⸗ 
nowki, Frau Gutsbeſitzer v. Sulimirska aus Polen, die Gutsbeſitzer 
Graf Grabowski aus Radownitz, v. Polczyäsfi aus Zowrzewo und 
v. Oſtroweki aus Gultowy, Probſt Rymarkiewiez aus Bakino, die 
Kaufleute Schäfer aus Celle, Jaroczylioki sen. und jun. aus Gneſen, 
Himleb aus Nordhausen und Schmalz aus Suhl. E 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE.: Prem, Lieutenant a. D. Grimmſtein 
aus Zduny, die Kaufleute Heinemann, Schwerin, Seidelmann und 
Oppenheimer aus Breslau. Gilkorftein aug 1 dbb Piniſobn. 
Sachs, Matthes, Reiche, Königsberg, Kirſtein und Guttmann aus 
Berlin, Baſch aus Leipzig, Wolff aus Stettin und Klein aus Aachen. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME, Fabrikdirektor Bärwald aus Dresden, 
Gutsbeſitzer Wagner aus Bromberg, Agent Wertheim und die Kauf⸗ 

leute Hirſchfeld aus Breslau, Reiß aus Berlin, Müller aus Görlitz, 
Bader aus Leipzig und Morch aus Pforzheim. 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſitzer v. Zakrzewski aus Mſzyczyno, 
v. Zakrzewski aus Zabno und v. Moſzezenski aus Jeziorki. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Eubinski aus Kigezyn und v. Zaborowski aus 

ganowo, Probſt Kantorski aus Mokronos, die Bevollmächtigten 
Kubicki aus — und Mieczkowski aus Bythin. 

HOTEL DE PARIS. Rentier Bukowski aus Gneſen, Apotheker Heubner 
und Vikar Nowakowski aus Pudewitz, Frau Eutsbeſitzer Mittelſtädt 
aus Niepruſzewo, die 17 v. Kowalski aus Chachubsko, v. Koss 
mowski aus Ruſzkowo und v. Dobrogojski aus Skrzetuſzewo. 

HOTEL DE BERLIN. Rentier Silber aus Stettin, Frau Profeſſor Bur⸗ 
dach aus Mur. Goslin, Zimmermeiſter Rakowski aus Mitostaw und 
Rechtsanwalt Fröhner aus Meſeritz. 5 

BUDWIG’S HOTEL. Die Kaufleute Guttmann aus Grätz, Löwenberg aus 
Bojanowo, Laskowitz aus Koſten, Dziedzinski aus Bromberg und 

Salinger aus Stenſzewo. 


Druckfehler Berichtigung. 

In unſerer Bekanntmachung vom 14. Novem⸗ 
ber pr. Nr. 268 der Poſener Zeitung pro 1861 
und Nr. 1 pro 1862 über die zum 1. April 1862 
gekündigten Rentenbriefe, iſt im Verzeſchniſſe b. 
unter den rückſtändigen Rentenbriefen aus dem 
Fälligkeitstermine vom 1. April 1861, bei Litt. 

„A 10 Thlr. anſtatt der Nr. 6867, welche un. 
richtig iſt, die Nr. 5367 zu leſen. 4 

Poſen, den 9. Januar 1862, 

Königliche Direktion der Nentenbant 

— für die Provinz Poſen. 


2 thwendiger Verkauf. 

bai ee Erſte Abtheilung. 
awicz, den 28. Dezember 1861. 

Das dem Rittergutsbeſißer Ildefons von 
de Neu den im Kröbener Kreſſe bele⸗ 
Vor ittergut Smogorzewo, mit den 

orwerken ary und 8 land. 
ſchaftlich abgeſchützt auf 106,552 Thlr. 2 Sgr. 
2 Pf. zufolge der, nebſt M arenen und 
Bedingungen in unjerem III. Büreau einzuſe⸗ 
denden Taxe, ſoll 
am 17. Juli 1862 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle reſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einet aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichnichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern ihre Befriedigung ſuchen, 


Die gene 
der P 
fang Wai d. J. 


zeit bereit. 


icht anzumelden. 


u meinem weitet sind 2 Stellen 
10— 12jähr. Söhne aus guten Familien 
blen. Den Kindern. das 


zu geben ist mein Streben. 
Anträgen sehe ich entgegen 
aan bei Militsch. 


nme fungire, bitte um geneigten Zufpruc und 
derſſchere prompte und reelle 3 9 
M. Wreschner, 
praktiſche Hebamme, 


Poſen, den 8. Januar 1862. 


aterhaus mög-[fetnet die Benußung einer, auch für eine große Familie ausreichenden Wohnung 
ichst zu ersetzen und ihnen Reife für Ter-] freiſteht und mit der Berechtigung, 


Bekanntmachung. 


Budenſtellen in⸗ und außer dem 


haben. > 


wigs Hotel. 


Inferate und Pörſen- Nachrichten. 
Feuer-Verſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha. 


Zufolge der Mittheilung der Feuer⸗Verſicherungsbank f. D. zu Gotha wird die 
ſelbe nach vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1861 


2 | 
circa 73 
ihrer Prämien⸗Einlagen als Erſparniß zurückgeben. 
genaue Berechnung des Antheils 

Rechnun 
erfolgen. 
Zur Annahme von Verſicherunge 


Prozent 


für jeden Theilnehmer der Bank, ſo wie 
gsabſchluß derſelben für 1861 wird, wie gewöhnlich, zu An⸗ 


n für die Feuer⸗Verſicherungsbank bin id) jeder: 


Robert Garſey. 


Garby bei Schwerſenz 
8 ſind 500 Zentner gutes Heu zu verkaufen. 
Das hier Vorſtadt St. Roch belegene Sehützenhaus, zu welchem ein er een eren „ee 
haben fhren Anſpruch bei dem Sudhaftalione⸗ großer Obſt⸗ und Gemüſegarten gehört, welcher bei guter Bewirthſchaftung 
leinen jährlichen Reinertrag von 180 Thlr. ſichert, 


Tür & S Nu ; ori S beim Kaufmann (Mermunn) Ba- 
Schaukel, ein großer, aufs Schönſte eingerichteter, neu dekorirter Saal, ruch Lesen in Dolzig. > 


uf Domin. Oſtrowieczko an der Chauſſee 
5 iſt circa 200 Schock ſchönes, lang abge⸗ 
eine Kegelbahn, wachſenes Rohr zu verkaufen. Näheres hierüber 


uf dem Dominium zu Mur.-Goslin find 


. ett rn) h R a 120 fett 1 k. „welche 
Gechrten] Schügengarten zu verpachten und jährlich 130 bis 150 Thlr. bringt, iſt mit srößtentgeile 150 —1l5 Nd. ebenes Gewicht 


dem 1. April d. J. auf 6 Jahre zu vermiethen. — Der Schüßengarten iſt mit 
Tiſchen und Bänken ausreichend verſehen und werden dem Pächter zur Benutzung 


Fr. Wander I. Pfarrer. N 
Feen dee Boten dn. übergeben. Die näheren Miethsbedingungen find bei dem unterzeichneten 

daß ich jeit 24 Jahren als praktiſche Heb⸗]Votſtand einzuſehen und werden ſchriftliche Offerten franko erbeten. 
Poſen, den 7. Januar 1862. 


Der Vorſtand der Schützengilde. 
Guſtav Häniſch, Markt 4. 


Sonntag 
den 12. Januar 


mit dem Abendzuge einen Transport 


Vetzbrücher Kühe u. Kälber 


zum Verkauf nach Poſen und logire in Bud⸗ 


Gummiſchuhe 
und Regenſchirme 


empfiehlt in außerordentlicher Güte 
©. W. Paulmann, Waſſerſtr. 4. 


Arkak⸗Offerte. 


Unſere Eh direkte Beziehung von Batavla 


per Schiff „Johanne Marſe“, Kapt, Wilhelmie, 
beſtehend aus 8% und 4% Leggern feinſtem, 
waſſerhellem Batavia⸗Arrak, first quality, 
haben wir noch vor Schluß der Schifffahrt an 
unſerer Stadt bekommen und im königl. Pack⸗ 
hofe gelagert. N 

Wir können demnach davon nach Wunſch auf 
Begleitſchein I. und II. abgeben und die Quali⸗ 
tät wiederum als felten ſchon empfehlen. 

Ordres erbitten direkt, Preiſe billigſt. 
Stettin, im Januar 1862. 

Theodor Lieckfeld $ Cu. 


Ein aaauger Bürenugebilfe, der fertig pol ⸗ 
niſch ſpricht und jepreibt und moraliſch zu⸗ 
verläſſig iſt, kann ſich zum Antritt eines dauern⸗ 
den Engagements vom 1. Februar c. ab bei mir 
melden. € 

Profe, königl. Diſtriktskommiſſar 

i Klecks. 
wei zuverläſſige Feldmeſſergehilfen werden 
zur Grundſteuer⸗Veranlagun geſucht. 
Pleſchen, den 8. Januar 1868. 
Der königliche Feldmeſſer J. Hagner, 
Ein Privatlehrer, evang., geſeßien Alters, wel- 
cher i. d. Muſik, im Franz. u. Lat. Unter⸗ 
richt ertheilt, ſucht zum 1. April c. eine ander⸗ 
weitige Stelle als Hauslehrer. Das Wo erfährt 
man in der Exped. d. Ztg. 
Ein junger Mann christlicher Konfeſſton, der 

bis jetzt in einem renommirten Material-, 
Eiſen⸗ und Deſtillationsgeſchäfte als Kommis 
85 hat und dem die beſten Zeugniſſe zur 


bringe ich 


Seite ſtehen, wünſcht ſofort oder zum 1. Febr. e. 
wieder in Stellung zu treten. Nähere Auskunft 


Hamann, Viehhändler. ertheilt Herr Lehrer Posner in Wollſtein. 


lr die geſammte Handelswelkll. 8 - Stargard-Pofen. Giienb, St. Alt. Br. zer bez. 2 15 Br., p. Mal. Sun 125 Rt. Br, 


vi 


VE er re TRETEN 
9 * 1 8 Es Be 

aber, Eiſenb. St. Aktien Lit, A. — — — piritus loko ohne 815 Bee a 95 Di bz. 
Filionefel) In unſerem Verlage ift ſo eben erſchienen und in der J. J. Heine ſchen Prioritäts. Obllg. Lit. E. — — p. Jan. 18} a 185 a 187 R 5 
$ 8 Polnische Banknoten 28 p. BR „Febr. 418} a 185 2 485 * 53. Br. u. 

iſt von dem königl. preuß. Buchhandlung 7 Markt 5 vorräthig: Ausländiſche Banknoten große Ap.— — dp: Behr. März 15% Mt. bz. n. Gd. 18 Br., 

AMiniſterum für Medizinal. . Augemeine Verfügung und Juſtruktion vom 12. Dezember 1861, betreffend. die] Roggen, geſchäftslos, gekündigt 25 Wiſpe 15 Mär Heu a by; 1717 Be ©», 10. 
ane eee ee Ausführung des Geſetzes vom 24. Juni 1861, über die Einfüh⸗ et b Mir 44 c J 11 ni 15 hen Eh ‘ch 11 5 8 Bu 
tiven Au bein de 6 d 8 All ien D tſch n Händels⸗ Geſetbbuchs. G5 ya estate lik G5 125 üben Kanu 10 8d. Rt. B u. Sb, 19% Br., F. 
liche usch wiederzugeben und alle Haut au 1 Allgemeinen & 5 6 315 Mal 45 Br., 443 Gd. «Weizenmehl 0. 06 0 7 4 ER 5 


unreinigkeiten, als: Sommerſproſſen, Le⸗ 
berflecke, zukückgebliebene ockenflecke, 
Finnen, trockene und feuchte Flechten, 


e ie behaupte „gt Goo dn, Roggenmehl 0. 4 a 33, 1. a ea 
it Faß pr. Jan. 17 bz. u. B Gd. (. 
In bz. u. Br. März in Gd. Br. "el Stettin, 9. Sent Wetter: She di 


Früher iſt in demſelben Verlage erſchienen: f 
eng 980 Handelsgeſetzbuch und Ae a Ge Bom 24. Juni 


** 
fo wie Röthe auf der Naſe (welche entweder 1, und Allgemeine Deutſche Wechſelordun efeg, betreffend die) Br. „ Gd. Mai 173 Br., 11 Gb., Juni] Regen. Thermometer + 3 R. Wind! W. 
Froft ober Schlee 0 900 und gelbe es derſelben. Vom 15. Februar 1850. Nebst Sachregiſter. 8, geh. 1 . 3 ' Weizen loko p. Söpfd. 118 Galiz. 72-75 Rt. 
Wir. Preis nach Qualität z., Pomm. 78-80 Rt. bz., Söpfd. 


Bi zu entfernen. Es wird für die 
ung, welche binnen 14 Tagen erfolgt, ga⸗ 
rantirt, und zahlen wir beim Nichtetfolg . 
den Betrag retour. ; 
Um Täuſchungen zu vermeiden, wolle 

man genau beachten, daß auf dem Eti⸗ 
quett: Rothe u. Co. bemerkt ſein muß. 
Preis pro ganze Flaſche 1 Thlr. 


| un e, 5 


Dieſte de 5 tag · 
lich einmal Morgens, in 


Strba egen Wer die Entwürfe eines Allgemeinen Deutſchen Haudelsgeſetz Poſener Marktbericht! Wars — vom 10. dom 10, Jun. effektiv 811 Rt. bz., geringer Märk. 72 Rt. ien 
buches und eines Einfü ubrungogsfenee u demſelben in beiden Hänſern des. ð tꝗaõ geringer weißer Sa, 78.785 Rt. bz, 


Landtages im Jahre 1861. üſtändiger Abdruck der ſtenographiſchen Ber] 4 10 e bis 79.81 Rt. bz., bunter Poln. 1 

richte nebſt Entwürfen, an und Remitiifioneberichten zu denſelben. 44½ Bog. 8. Aylgelber Frühjahr 83-823, 83. R bi 
Fein. lte Nil Bi NE 225 — Roggen 3 Dpld. na 
Wel- eien g — ala -TIpfd. p. Jan. 50 Rt. 


geb. Preis 1 Thlr. 1½ S 

Entwurf eines Haubelögejegbude für die Preußiſchen Staaten. Nebſt Motiven. 
Bruch⸗ Weizen Br., BEL CE bz. e 
Roggen, ſchwerer Sorte us Sin uni 50}, Rt. bz. u. Br., # G51 


Erſter Theil: Entwurf. weil er Ba Motive. 51½ Bogen gr. Lex. 8. geh. 
* Roggen, leichtere Sorte 6, Rübst kloko 124 Rt. bz. u. Gd., u 12 


Preis 4 Thlr. Königl. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker). 
, . . 
Wes geneigt fein ſollte, einen 4 Monate alten Stadttheater in Poſen. Große Gerſte. 60 Rt. Br., April⸗Mal 12 Nt. Br. u. 89 12 
Spiritus loko 19 aß 18, 18% 60 

14 


Knaben an Kindesſtatt anzunehmen, findet eitag: Stradella, oder: Die Macht Kleine Gerſte. 
nähere Auskunft Bäckerſtr. 6, Part. ö N Lyriſche Oper in 3 Akten von Hafer » Jan.⸗Febr. 18 7 Rt. Gd., Febr. Wr 18 
EINEN der Portion von zwei Erb⸗ —— r low. Aleſſandro Stradella — Herr Geras. Si b dz. u. Br. 4 Gd., Fruhſahr 184E Rt. bz u 
een in die Hautitellen, wo F ec Leonore — Fräul. Holland. Baxbarino — Herr Futtererbſen 185 d. ohne Faß 19 Rt. bz, miele Er 
NW N der Bart wachſen ſoll, ein 1 5 t Brenner. Malvollo — Herr Schön. Winterrübſen, Sat 16 ig Rr. bz. (Oſiß, Stg.) 
gerieben und erzeugt bin⸗ ersin junger Kaufen k. 3 Sonntag: Aladin, oder: Die Wunder Winterraps Breslau, 9. Jan. Wetter: Schneetreiben 
nen 6 Monaten einen vol Montag den 13. d. M lampe. Zauberpofie mit Geſang in 10 Bil.] Sommerrübſen bei milderer Zemperatur, früh 0%. Wind: S 
len kräftigen Bartwuchs. Abends präziſe 8 Uhr Alam von Räder. Die neuen Dekorationen ind} Sommerraps . 

‚im Saale des Stel de Saxe Avon Herrn Stüßel gemalt, die neuen Koſtums] Buchweizen 
Siufonic⸗Konzert 


3 


Feiner weißer Weizen 89—91 Sgr., infttel- 

e eee eee m ah rn 

te, i noch gar ein Bartmuch ede Ari, su e Das zen, ln ee fs de 605-607 S 

en. Fan in ber e dan, unter Leitung ded wust Herrn; Alan url ung DE ZT Hoster Komische Oper. Wehe Klee vit 0 — 59 Sgr. o inter . Pr 6 a, ‚miltler 58— 

tirt die Fabrik von = Der Eintritt iſt dune g gegen Vorzeigung J Ab Wunſch mehrerer hieſiger und auswärti. => per 100 Did; Z. G ; ale feine weiße und bow 42 —4 Sgr., 
der Karte geſtattet, welche von den Ver⸗ ger Theaterfreunde wird die geehrte Diref-| Stroh, per 100 Pid, Z ‚©. helle 4041 Sgr., gelbe 37 39 Sgr. 


N 


1 


D 


Rothe u. Co. in Berlin, 
Kommandantenſtr. 31. 1 A tag den 12. tion erſucht, daß Schauspiel: Der Trödler, Rüböl, Ct. z. 100 Pfd. Z. G.— Hafer 23 — 25 Sgr. nach Qual. 5 Gew. bz. 
Die alleinige Niederlage befindet fich in u e e ce und - recht hald zu wiederholen. Die Markl⸗Kommiſſton. Fe SHIT 
Poſen bei Herrn Montag den 13. d. M. bis Nachmittags W Sonnabend den 11. Eisbeine bel] Spiritus, pr. 100 Quart, ü 80 1 ee 10 1.124 Nr. muell 4 0 l 15 100 ee 
Herrmann Moegelin, 3 Uhr dei unſerem Kaffirer Hrn. Braun, Magel, Bergſtr. 14. ] J. Jan, 1862. 16 . 20 8K — 16 M 25 Sg Rt. 
9 Men den 11. d. M. Eisbeine bee. 10, 16. 
W. Mosdorf, St. Martin 28. 


Breslauerſtraße Nr. 9 


160. . 


1 70, in Empfang zu nehmen iſt. 
Lo Karte berechtigt zur Einführung einer 


weißer: fein, 20 — 22 Rt., fein mittler 18 — 19 
1 Die Marbt⸗Kommiſfion Rt. miller 15—17 Rt., ordinärer 11—14 Rt. 
zur Feſtſtellung der Spirituspreiſe. 


Kartoffel. ae (pro 100 Quart zu 80 Yo 


Dame. 
onnabend 15 11. Januar Eis beine bei Trallas) 16 
Moe Wehn. 1 0 L. April d. Fe 4 — Sei H. Schulze, Breslauerſtr. 35. > "Produkt fen - Vörfe, 9 ins Bine Sagen A A u. Jan. 
int 72SEC NH UAR ebr d. 
r. Gerberſtr. 47 ift im 3. Stott von Oſtern Familien Nachrichten. Seed e e a Herb g. Jungen, Nach anllicher Bei iso, 80 il 92 6 A 12 75 
stellung Lurch die Aelteſten der Kaufmannſchaft uni 4 


ab eine Wohnung, beſtehend aus 2 tapez. le Verlobung meiner 

jüngſten Tochter Marie 

Stuben nebſt Küche für 50 Thlr. zu verm. Du dem nie Herrn Fabian Fräntel 

Jiu vermiethen ein Laden und Wohnung Krä⸗ aus Oſtrowo, beehre ich mich hiermit Ver 
merſtr. 18. Näheres bei Meier. wandten und Bekannten ſtatt jeder befonbeden 


ttelſtr. 19 find 2 möbl. Stub ch.] Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
Büttelſtr. 19 fin öbl. Stuben zu vermieth, Santompst, den g. Januar 1862. Morgen Sonnabend den 11, Jan. friſche 
ee ce Wittwe P. Jaffe. Wurſt mit Sauerfohl, wozu ergebenft 
mirte Eigenthümer von mir gegen Er at P ORSZITERPCER RPPD FT UNE Nr AP BERN, einladet IH. Klein, tühlen ftraße 3. 


foftete Spiritus loko pr. 8000 / nach Tralles Spire (oto 1 15 Sas Jan. A 
ER Gd., Febr.-D in 4 Gd., März 
frei nt Kane 4 3 Sy We am like Ul 151 Oh. br. t t 
1 18 At. 


onnabend den 11. Gisbeine bei a 

0 a Noeckel, gr. Ritterſtraße 10. 

Spmubem den 11. Wurſt m. Schmorkohl u. 
Eisbeine bei Schlichting, Walliſchei 42. 


15 Roth, 4. Jan. Sara der ‚vergailgenhl 
Seiertage war vom Geſchäfte im Hopfen wenig 


r GENE, ohne Faß 


tung der Inſertionskoſten in Empfang nehmen RETTEN NN i : u hören. Vor einigen Wochen waren 

t Kal K ki Das heute Abend 8%, Uhr erfolgte Ab- 18¼—18 Rt. 

dee ns e 25 sie Beer Kaufmännisch. Bereinigung Di tech 1 M 
1862. in De, 1 — 4 55 Nr. 11. ö Br 7 — enz ＋ Anton 9. San, Wind: Bardmeier — — 8 8 und auch die Hallertau 


Kurtzke, 67 Jahr alt, — wir hier⸗ 


lor 
eine goldene Kette mit emalllrtem Schieber 


Geschl. Berſafmng 50 V9 ht al Teer früh 00. Wittetung: Thau · bel KT 159 5 Had 2 4 — 
3. jwe ter, 
auf dem Wege von der Sandſtraße zum Silber- durch tiefbetrübt an 6 2 — 1 unſeren Händlern iſt zu 5 und 78 115 verkauft 
händler Wollenberg. Der ehrliche Finder er⸗ die Hinterbliebenen. Preiß 40 Sa ie 08 we; Weizen lolo 65 a 88 Rt, worden. 4 


Roggen loko 52 à 53 Rt., p. Jan. 52 = 2 
AN bz. P. Jan. -Febr. 5; Has Rt. bz, 
Febr.⸗März 524 Rt. bz., p. blabr ift 1555 
Rt. bz. u. Br., 514 Gd., p. mal Jun 


oſen, den 9. Januar 1862. 
ge ung findet den 12. d. Nach⸗ 
ags 3 uhr vom Sterbehauſe beim 
da 5rd gus ſtatt. 


hält Sandſtraße Nr. 2 im erſten Stock eine an⸗ T 
meſſene Belohnung. 


Hilferuf an das N ki mildthätige 


ez. Hopfen. Der 
05 en bei guter Bedarfs 
90 Alte Goten, ima » Qualität, 2.900 
für Erport begehrt. erkauft wurden A 


475 1 2 88 e pr. 10 

Neueſte 5% Preußische Anleihe — 107 0 
Preuß. 33% Prämien⸗Anl. 1855 — un 91 ba 52 0 
Voßener 4 % Pfandbriefe 1051 — 1518 a 527 Rt. bz. u. Br., 52 Gd. 


Geſtern hat man Par über 60 Thlr. in baader 7 — 974 — roße Gerſte 36 a 41 Rt. = 
rem Gelde entwendet, die nicht mein Eſgentbum] Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten. 4 neue — 95, — ] Hafer loko 22 a 25 Rt., p. Jan. 23 Rt. Br., 11 10 Gg Srondaktienen: 1 6. 
waren. Ich erſuche daher das geehrte Publikum Geburten. Ein Sohn dem Hauptmann nt 3 e ne 7 en 235 Rt. Br., p. Febr. Mär; 23} Preifen in noch älterer Waare als "sk meh 
zur Deckung obiger Summe, die mir noch übri in Schlegel in Düben. Weſtpr. 4% — — — [Rt. Br., p. Frühjahr 2 3750 Rt. bz., p. Mai⸗ eicoffen,. van 
gebliebenen Gebetbücher Sonnabend den 1 Todesfälle. Penſ. Steuerinſp. Diſſelhoff[ Poln. 4 . — — — Juni 241 Rt. Br., 9 N 

d. Mts. von 1 bis 3 Uhr Nachmittags gütigſt 8 Schwelm, Frl. L. Garber in Supgonin, ein] Poſener Rentenbriefe — 97 — Rüböl loto 124 915 Br. p. Jan. 12% al Telegraphiſcher Börfenberich 
ae u wollen. Sohn dem Majoratsherrn v. Rexin in Berlin, » 4% Stadt⸗Oblig. II. Em. — 931 — Liverpool, 9. Jan. Baumwolle: 25,000 


5 „Prov. Obligat. 


Provinzlal⸗Bankaktien Ballen Umſaß. Preiſe höher als am ver⸗ 
* „Ban 


J. Pajewski, Kolporteur der Poſener Ztg., Fr. v. 1 in Gr. Glogau, Fr. v. Leutſch 
gangenen Freſtag. 


he ba, Br. u. Gd., p. Jau.⸗Febr. 121%, 
a Rer. 95, neben der 3 — in 2 t 


- 1005 — Ja 125 Rt. bz., Br. u. Gd. p Febr.⸗März 124 
90 — IR. Br 2 Mipril Mal 135 3 12 Rt. bz. u. 


. N 135 bz [Beiimar., 2 Bant-Att.id ER 75 b Cöln⸗MindenlII Cb. 4 90 b (Sieger 35 89 bz O 5 Sproz. Looſe 
Fonds- u. Aktienbörse. o. Stamm. Du % ede 441003 8 Kur- Neum. Schlbv 3 88} br gams. pr ao 
1 FR 28 5 Industrie- Aktien. ; be de (il) 5 bz 1 . . is 2 3 ge Se 85 8 
x 1862. uhrort-Crefe Nont Gas- Als 104 etw b ib.) 4 865 2 eue Ba do. — 
Berlin, 9; Sauuar 18 StargardPofen 8 a 605 Vel Ehe. werds 9 8 7 . 9 gl „ Vorfenh. Obl. 5 106 G Deſſau. Präm. Anl. 87400 85 65 
- Thüringer 4 \109$ vz r Hüttenv. Ak. 5 m adeb. Ha verſt. WAR Kur- 5 40 914 bz Schwed. Präm. An. — 8 
Eiſenbahn⸗ Aktien. —— BE TE = ai Bergw. A H = Magdeb, Wittenb, 48 98} © 101 bi — 
CV Gelee ie en und Imeuftäpt daten. Af ib ne e e os. 9 0 8 Gold, Silber un Fin 
Aachen⸗Maſtricht 4 22 Concordia 4 1 a . . Ach Friedrichod or 41345 
125 111 14 1. 40 10 u G En N 5 a 7 Magdeb. beurer. aa 400 G . conv. IL Ser 5 101 0 Nene 44205 15 © oh 14 Eich 0 
Ber r 3 erl. Handels⸗Ge ner oulsd'or — 3 
5. . B. 4 raunſchw. Bk. A. | 74} B Weoriräts. Obligationen, e ee de 1 re Waal 90 cal 8 Sovereign — 6. 2 B 
Berlin Anhalt 4 ug, 335-3463] Bremer do. 4 102 8 Aachen -Düſſeldorf 454 > Lit. B. 31 86 G, G— — N * neue 4 | 955 G Napoleonsd or — 5. 98 N 
Berlin- Hamburg 4 Coburg. Kredit- do. 4 Er > — Em. * 4 N h Schleſi 931 G Gold pr. Z. Pfd. f. — Imp. * f 
Berl, potsd. Magd. 4 153 > Danzig. Priv. Bl. 4 HR 95 A ve % 8 2.6 ide B. 3 _ _ Dollars — in 
Berlin, Stettin 4 1124 bz Darıftähter abgſt. 4 25 + T4Cd; ade 67 5. 2 100 1 Wel 33 the 3487 b 5 Ei e — G 
Bresl. Schw. Frelb. 4 113f bz do. Zettel-B. A. 4 97 & — — eftrei 32563 65 u G N x 4 97 b. 28 an 99 bö 
Brieg⸗Neiße 4 564-53 bz eſſauer Kredit⸗do. 4 84-9 bz agi 5 101 bz 103 G 5 1.5 An. 1016) 9 En märt. 4 | 99} 7 Fremde Banknot. = 99 
Coöln⸗Crefeld 4 4—.— auer Landesbl. 4 245-256 bz 101 bz. (. 55 95 1.5 1005 4. 99 5 do, Leinl. ie 2198 b 
Cöln⸗Minden un 56 bz Disk. Comm. Anth. 4 87-1 bz u G do, In. 3} 1 — 51 82 bz, IV. 103 er 111 Sit 90 B Pate 4 ST 5 Fremde kleine 99 1 ” 
Cos. Oderb. (Wilh.) 4 B Genfer Kred. Bk. A. 4 3 6 Ido. Düfſeld. Elberf.4 91 [bis po, dan tg i RE Poſenſche 4 330 „Banknoten b 8 
do. Stamm⸗Pr. 43 50 G Geraer do., 4 71 ( don! II E. — — 1 5 nt 5 P. 85 12 0 95 % 102 10 489 Bankbillet 
do. do. 483 G Gothaer Priv. do. 4 725 & do ‚= S. (D. Soeſt) 4 90, G Nhe Pr. v. St g 4 as 1. sl 8 a le 152 Al 
Löbau⸗Ziitauer 5 — — Hannoverſche do. 4 95 B II. Ser. 43 98 bz x 1 „ 8 ice 996 6 
&ubwigehaf. ert. 14 1801 0 öntgab. Priv, do. 49 Ber unge 4021 0 1 a cee 
Mag deb. Hal berſt. 4 255 1 Kreditdo, 4 64 bz 102 do 11 om 4 4 944 G ; Ausländifche Fondo. 
ae Wittenb. 4 434 bz remburger do. 4 — — Salt bangpeg 1035 8 Sine e 1 
nz-Ludwigeh. 4 111 13% bz agdeb. Priv. do. 4 84 etw bz m. — — 00 Deſtr. W es 2 471 400 u B Li. 
Mestlenburger 503-51 bz Meining. Kred. do. 4 79 K ape 964 bz, B. 97 bz ei Be Er 1 100 do. Matloual⸗-Anl. 5 581 bz u G. 200 
Münſter⸗Hammer 497 B oldan. Land. do. 4 — do. Lit. C. G dell; — 44110 do. 250fl. Präm. O. 4 61 8 2 
Neuſtadt⸗Weißenb. 44 — — Norddeutſche do. 4 — G do. Litt. D. 451014 vz do 104 4020 DON ug rain Looſe — 974 B in . 11 
Mederſchleſ, Märk. 4 98 B Deſtr. Kredit- do. 5 634464} bz Berlin- Stettin 451102 bz do. 1 7 12 101 8 205 San Anl. 1 85 B do. do. M. 51 7005 b 
Niederſchl. Zweigb. 4 38 G omm. Ritt. do. 4 sat etw bz do. II. Em. 4 | 944 b „ Augsb. ‚10on. 2M. 3 56 i 
9 oadb., Fr. Wii 5 514-52 bz = NE 1 1 191 8 Br Fe 5 el. 4 00 B ee ee 5: 5 l ; 551 8 abe vr 400% ER 0 i 0 
Nor reuß. Bank-Anth. 431 e w. Freib. 401 ge An 25 b uff. ul. 3 59 B (44% fe > 0 
Oberſchl. L.A.. C. 3 114 271 b 4 10k 1 Sante Ul. 186 8 N B 2 
do. Litt. B. 301 BankVerein 4 9 etw bz u G[Cöln⸗Crefeld 96 b do. 3 ert. A. 300 Fl. 5 sat G Petersb. 300 2 
Oeſt. Franz. Staat. 5 110 5160 116 l bent bent Cölu-Minden 45101 8 do. 46894 1025 bz do. B. 200 Fl. — 234 © | do. do. 3 M. 7 91 7 
Oppeln⸗Tarnowigſa Vereinsbank, Hamb. 4 101 B do. II. Em. N 104% G do. 4 90 6 edle 85 bz Bremen 100 Tür. S MM 09 
Pr. StB. (Steel-B)|4 851 902 Waaren⸗Kr.⸗Anth. 5) — do. 4 935 G N. Pram StA 1885 33 1183 —— Art. O. 500 l. 4 | 191% 8 1 ee 85% j 
Die heutige Börſe war von der Eröffnung an in entfehiedener Hauſſeſtimmung, die fich ſpäterhin mehr beſeſtigte. 1 8 e a re gorreſpondeng ir Fonds: Kurſe. N N 
E . London, Donnerſtag, 9. Jau., Nachmittags 3 Uhr. Für Konſols Verkäufer, Silber 6 ii: een 
eslau, 9. Januar. Sehr günftige Stimmung bei weſentlich höheren Kurſen und lebhaften Geſchäft. Gifen- Konſols 934 pr. Febr. 1pr ene Mexikaner 288. Sardinier 77, Hproz. Ruffen 90 A Rufen 92 
abr Atte beſonders beliebt. Die Dampfer „City of Waſhin kan ad „Jura“ find aus Newyork eingetroffen. — — 
x . Diskonto - Komm.» Anth. — Oeſtr. Kredit⸗Bank⸗Aktien 64 Br. Oeſtr. Looſe 1860 —. Amſterdam, Donnerftag 9. Nachmitta 8 4 Uhr. 8 7 
Poſener Bank —. Schleſiſcher Bankverein 871 Bt. Breslau-Schweidnitz⸗ NER Akt. 1133 Br. dito Prior. Oblig. 2 Der Kurs der 3 % Rente N Paris von Mittags 15 Uhr war 68, 25 gemeldet. x 
933 Gd. dito Prior. Oblig. Lit. D. 99% Gd. dito Prior. Oblig. Lit. E. 994 Gd. Köln⸗Mindener Prior. 554 Br. proz. öſtr. Nat. Anl. 5% ee Lit. B. 70. öproz. Pee 4445. proz. t s 
Di Ni De re e 51 br Bet 8900 Diet 180 Bess 7 . 82J 8 85 Li en 1 alh: 415. 3 8 HR, en oz. 5 804. öproz. Stieglitz de 1855 923. Meritaner 27 2 
— o Prior. ig. 9 ito Prior, g. Lit. F. 1 r. dito Prior. g. Lit. r. Oppeln» ondoner el, ener Wechſel, kurz 81 ambur 
Tarnowiger 333 Br. Roll Oberh.- — dito Prior. Obl, 86 Ed. dite Stamm Prior. Oblig. 84} Br. x 1, 59%. "Holländitge ge 63 ie, kun Sit. Hanpurger Wecßſft, W ne 
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